X; 221. 


Rodzer 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich ineluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


— e Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Dienftag. den 22. September (4. Oetober) 1898. 
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Prozeß Zola 


Zola vor Gericht. - 
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Die vorzügliche 
EI Wide "m 
Glinski 
iſt überall zu haben, bitte nur zu 
verlangen | 


Dr. med. Goldtarb 
Specialarzt für Haut-, Geſchlechts · und 
veneriſche Kraukheiten, 
Jawadzta⸗ Straße Nr. 18 

„(Ecke Wulczansta Nr. 1), Haus Grobmatt. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
wi Upr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

M. 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Haut venerifche und Geſchlechts ⸗Krauk · 
heiten, wohnt Krötkaſte. AR 9. — Sprechſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskliſchen Krankenhauſe. 


Zahnarzt 
Klinkovsteyn 


wohnt letzt Petrikauer⸗Straße Ne. 47, 1. Etage, 
(Ede Grüne- Straße) Haus dis Herrn Robert 
er. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſte Bemerkung. Am 16. (28.) 

„Auguſt c. traf auf der ſtädtiſchen Station Irkutsk 
der erſte aus einigen Paſſagierwaggons beſtehende 
Eiſenbahnzug ein und wurde ſomit der direkte 
Bahnverkehr auf der ganzen Strecke der Mittel⸗ 
fibiriſchen Eiſenbahn eröffnet. Auf der Station 
wurde der Zug vom General = Gouverneur von 
Irkutsk, dem Erzbiſchof mit der Geiſtlichkeit und 
den örtlichen Autoritäten empfangen. Nach Ein⸗ 
tiefen des Zuges fand in Gegenwart der oben⸗ 
genannten Perſonen, der Erbauer der Bahn und 
zahlreicher Arbeiter ein Gottesdienſt mit Daukgebet 
für das Wohl Ihrer Kaiſerlichen Ma⸗ 
leſtäten und des ganzen Kaiſerlichen Hauſes, 
oe Gebete für die Seelenruhe der in Gott 
ruhenden Kaiſer Alexander II. und Alexander III. 
ſtatt. Die örtliche Bevölkerung begrüßte die Er⸗ 
Öffnung des Verkehrs mit Jubel, indem fie in der 
Führung des Schienenweges bis Irkutsk ein Pfand 
des ſicheren Fortſchrittes und der fernern Ent: 
wickelung Sibiriens erblickte. Auf den allerunter⸗ 
ſten Bericht des Minifters der Kommunikationen 
hierüber geruhte Se. Kaiferliche Majeſtät am 
17. Auguſt in Moskau Hochſteigenhändig zu 
bemerken: „Ich habe mit Verguügen hiervon ex: 
fahren.“ 

— Zum Tode der Königin Luiſe von 
Dänemark ſchreibt das „Journal de St. Pöters⸗ 
bourg“: 

„Die hohen Eigenſchaften der Königin Laiſe 
waren Gegenſtand allgemeiner Hochachtung; auf 

„sem Throne gab fie das Beiſpiel der edelſten 


Emile Zola vor dem Schwurgericht, 2 Theile . 
Cabinet⸗Photographiten Zola's ſowie Labori’s . 


L. A0 NA R, 
Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 
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Revision d. Prozesses DREYFÜN, 


Nachſtehende Broſchüren über Prozeß Dreyfus und Zola 
ſind ſtets auf Lager: 


Emile Zola, Brief an den Präſidenten und den Kelehs⸗ 
mln iſter der franzöfiichen Republtt 


40 
„ 25 
„ 25 
65 
„ 
10 


Tugenden; ihr großer Charakter, die Erhabenheit 
ihrer Gefühle und die Einfachheit ihres Weſens 
lenkten ihr die Verehrung Aller zu. Die königliche 
Familie Dänemarks, mit ſo vielen Herrſcherhäuſern 
Europas verwandt, iſt ſo vielen eng verbunden, daß 
dieſer Verluſt weit über die Grenzen der däniſchen 
Monarchie hinaus empfunden werden wird. In 
Griechenland, in England und in noch anderen 
Stgaten werden die Völker an der Trauer theil⸗ 
nehmen, in welche eine Dynaſtie verſenkt worden 
iſt, deren erhabene Mitglieder ihrem Herzen fo 
theuer find, 

In Rußland, wo die ganze Nation Freud 
und Leid ſeiner Souveräne theilt, wird der Tod 
der Königin Luiſe, der erhabenen Großmutter S. 
M. des Kaiſers, ſehr lebhaften Schmerz 
verurſachen. J. M. die Kaiſerin Maria Feodorowna 
iſt in dem Theuerſten getroffen worden und aus 
tiefſtem Herzen vereint unſer Volk feine Thränen 
und ſeine Gebete mit denen, welche die erhabene 


Herrſcherin bei dieſer grauſamen Prüfung dem 
Herrn darbietet.“ 
— In der däniſchen Geſandtſchaft machten, 


wie die „St. Pet. Ztg.“ berichtet, in Anlaß des 
Ablebeus Ihrer Majeſtät der Königin Luiſe von 
Dänemark die Vertreter der diplomatiſchen Miſſio⸗ 
nen, der St. Petersburger Stadthauptmann, 
General⸗Major Kleigels, das Mitglied des Konſeils 
des Finanzminiſters P. P. Gluchowfki und andere 
hochgeſtellte Perſönlichkeiten Kondolenzviſiten. Wie 


wir erfahren, wird am Tage der Beerdigung 
weiland Ihrer Majeſtät in einer der hieſigen 


lutheriſchen Kirchen ein Trauergottesdienſt abgehalten 
werden. 


— Zur Vermeidung von falihen Gerüchten 
und Auslegungen wurde bekanntlich am 1. Juni 
a. o. vom Turkeſtanſchen General⸗Gouverneur eine 
ee r erlaſſen, in welcher über den un⸗ 
glücklichen 
Mai a. 0. berichtet wurde, als ein großer Haufe 
Muſelmänner aus der Zahl der Einwohner von 
Ferghana Nachts in das Lager einer kleinen ruſſi⸗ 
ſchen Militärabtheilung einbrach und ſich auf die 
ſchlafenden Krieger des Weißen Zaren warf, um 
ſie zu tödten. In dieſer Bekanntmachung war 
auch geſagt, daß der bald darauf eingefangene An⸗ 


Tageblatt 


In ſertionsgebühren: 
Für dle fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗ Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeöactien und grpeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


jedoch Se. Majeſtät der Kaiſer 362 Verbrechern 
das Leben zu ſchenken und die Todesſtrafe durch 
Verſchickung zur Zwangsarbeit zu erſetzen, und 
zwar 3 von ihnen ohne Termin, 147 — auf 20 
Jahre, 41 — auf 15 Jahre, 1 — auf 13 Jahre, 
1 — auf 8 Jahre, 147 — auf 7 Jahre und 4 
— auf 4 Jahre, ferner 15 zur Anſiedelung in 
Sibirien, 5 — zur Gefängnißhaft und 1 zur 
Einreihung in das Correctionsaſyl für minderjäh⸗ 
rige Verbrecher. 360 Mann von ihnen ſind be⸗ 


reits aus dem Gebiet befördert worden. Der 
ſchwere Kummer dieſer unglücklichen Leute und 


ihrer Familien war die Folge des ſinnloſen Fana⸗ 
tismus des oben erwähnten Dukſchi⸗Iſchan Muha⸗ 
med⸗Ali und ſeiner Helfershelfer, ſowie der Leicht⸗ 
gläubigkeit der von ihnen fortgeriſſenen Muſel⸗ 
männer. Theilnehmer an dem Ueberfall auf das 
Lager in Andiſhau und ſolcher, welche denſelben 
begünſtigt haben, ſind unzweifelhaft mehr geweſen, 
als verurtheilt wurden. Gewußt um den Ueber⸗ 
fall und keine Maßregeln zur Verhinderung deſſel⸗ 
ben gethan, haben noch mehr Perſonen, und des⸗ 
halb wurde, außer der criminellen Verurtheilung 
der direct Betheiligten, auch noch die übrige Be⸗ 
völkerung des Ferghana⸗Gebiets einer Geldſtrafe 
unterworfen, mit Ausnahme der Woloſten, deren 
Unſchuld vollſtändig nachgewieſen wurde, und der 
Ort, wo Duktſchi⸗Iſchan und ſeine nächſten An⸗ 
hänger gewohnt hatten und wo der verbrecheriſche 
Gedanke des Aufſtaudes entſtanden und zur Reife 
gelangt war, wird geſäubert, die Einwohner wer⸗ 
den ausgeſiedelt und daſelbſt eine ruſſiſche Anſie⸗ 
delung errichtet werden. Gegenwärtig iſt das Ge⸗ 
richt bereits geſchloſſen worden. Die Bevölkerung 
bittet mündlich und in ſchriftlichen Adreſſen um 
Verzeihung. Indem ſie das Bewußtſein ihrer 
Schuld erklärt und ſich der Gnade des Herrn und 
Kaiſers unterwirft, drückt ſie ihre Nichtigkeit im 
Vergleich zu den Kräften des großen Rußland und 
der Macht des Weißen Zaren aus. Aber die ganze 
Angelegenheit wird nur dann ihr Ende erreicht 
haben, wenn alle verdienten Strafen, unter ihnen 
auch die Geldſtrafe und die Säuberung des Orts 
für eine ruſſiſche Anſiedelung, erfolgt fein werden. 

— Aus der Kaufmannswelt. Wie die „St. 
Pet. Ztg.“ der Ilex. Tas.» entnimmt, find im 
Laufe der letzten 10 Jahre ungefähr 700 mehr 
oder weniger alte und angeſehene Petersburger 
Kaufmannsfirmen von der Bildfläche verſchwunden. 
Perſonen, die ſeit 30 bis 40 Jahren der Gilde 
beiſteuern, giebt es zur Zeit faſt gar keine, während 
ſich die Familien, deren Mitglieder den Traditionen 
der Väter gemäß ſeit 100 Jahren Kaufleute ſind, 
an den Fingern herzählen laſſen. Im allgemeinen 
hat indeſſen die Zahl der Gildenkaufleute und der 
Einkünfte von den Gildenſcheinen nicht unerheblich 


zugenommen. Im Jahre 1888 floſſen von den 
Kaufleuten ein 2,105,887 Rbl. 974 Kop., im 
Jahre 1898 — 2,337,030 Rbl. 51 Kop. Im 


Jahre 1889 betrug die Zahl der Kaufleute erſter 


ſprechenden 


orfall in der Stadt Andiſhan am 18. 


Gilde 693, zweiter Gilde 5194, während die ent⸗ 
Zahlen für das laufende Jahr 790 
bezw. 5508 lauten. Dieſe Ziffern bedeuten jedoch 
nach der Meinung des Blattes für den ruſſiſchen 


Handel einen zweifelhaften Aufſchwung, denn die 


Zahl der national⸗ruſſiſchen Kaufleute erſter Gilde 


hat ſich ſeit 1888 um 150 


führer, Duktſchi⸗Iſchan und fünf feiner Haupthel⸗ 


fer bereits hingerichtet ſeien, und daß das Kriegs⸗ 
gericht in Andiſhan genau die Vergehen der übri⸗ 
gen Theilnehmer am Ueberfall unterſuche, welche 
zu dieſem Zweck in beſondere Gruppen getheilt. 
Gegenwärtig wird nun, wie der „St. Petersb. 
Herold“ ſchreibt, in den „Typsecranor. Bg.“ 
eine dieſe Angelegenheit betreffende Kundgebung 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht, 


vermindert und die 
Zahl der national⸗ruſſiſchen Kaufleute zweiter Gilde 
iſt gar um 1000 in einem Jahrzehnt zurückge⸗ 
gangen. Von den 693 Kaufleuten erſter Gilde 
waren im Jahre 1889: Juden — 124, auslän⸗ 
diſche Unterthanen — 108, Skopzen — 16, Alt 
gläubige 14, Katholiken — 23, Lutheraner — 


“od, 


31 — in Summa 316 Perſonen, die nicht Kern: 


ruſſen find, Von 316 im Jahre 1889 iſt dieſe 


Ziffer im lanfenden Jahre auf 451 geſtiegen und 


die der „St. 


Pet. Herold“ hier in Ergänzung der bereits früher 


gebrachten Nachrichten wiedergibt: 


Alle arretirten Theilnehmer des ſchimpflichen! 


Ueberfalles auf das ruſſiſche Lager wurden in acht 
Gruppen getheilt. Von den ruſſiſchen und einge⸗ 
borenen Behörden wurden im Ganzen ergriffen 
und einer Unterſuchung unterzogen 546 Mann. 
Von ihnen wurden dann nach näherer Unterſuchung 
131 wieder freigelaſſen und 415 dem Gericht über⸗ 
geben. Das Kriegsgericht ſprach 32 Mann frei. 
Von den übrigen 383 Schuldigen verurtheilte das 
Gericht 3 zur Gefängnißhaft und Einreihung in 
das Correctionsaſyl, und die anderen 
Tode durch den Strang. Auf das Geſuch des 
Gerichts und der örtlichen Autoritäten hin geruhte 


380 zum 


zwar befinden ſich unter den Kaufleuten erſter 
Gilde: Juden — 186, Konvertirte — 17, aus⸗ 
ländiſche Unterthanen — 145, Skopzen — 11, 
Altgläubige — 12, Katholiken — 34, Lutheraner 
46. Ungeachtet deſſen, rekapitulirt das Blatt, 
daß die Zahl der Kaufleute erſter Gilde ſeit 1889 
von 693 auf 7900 geſtiegen iſt, iſt die Zahl der 
ruſſiſchen Firmen von 377 (im Jahre 1889) auf 
337 (im Jahre 1898) zurückgegangen. In einem 
anderen Artikel will die „Her. Tas.“ zeigen, 
ſpeziell wer die Ruſſen abgelöſt hat. Die Grup⸗ 
pirung des Blattes ſcheint der „St. Pet. Itg.“ 
indeſſen nicht ganz klar zu fein: es klaſſifizirt die 
Kaufleute erſter Gilde nach dem Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe und zählt 145 ausländiſche Unterthanen 
und 46 Lutheraner. Der weitaus größte Theil 
der ausländiſchen Unterthauen unter den Kaufleuten 
erſter Gilde der Reſidenz gehört doch unzweifel⸗ 
haft gleichfalls zur lutheriſchen Kirche. Oder 
ſollte das Blatt unter den 46 Lutherauern aus⸗ 


| 
| 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
Bm — 


ſchließlich die Lutheraner ruſſiſcher Unterthanenſchaft 
verſtehen? 

Tiflis. Seine Kaiſerliche Hoheit der Groß⸗ 
fürſt Michael Nikolajewitſch traf der „R. T. A.“ 
in Begleitung des Großfürſten Georg Michailo⸗ 
witſch und ſeines Gefolges am Donnerſtag um 9 
Uhr Morgens aus Borſhom hier ein. Ihre Hohei⸗ 
ten wurden auf dem Bahnhofe vom Landeschef 
des Kaukaſus General-Adjutanten Fürſten Golizyn, 
den Civil⸗ und Militärautoritäten und Vertretern 
des Adels und der Stadt empfangen. Die Ehren⸗ 
wache hatte das 44. Niſhnij⸗Nowgorodſche Drago⸗ 
ner⸗Regiment Seiner Majeſtät des Kaiſers geſtellt. 
Das Stadthaupt hatte das Glück, Seiner Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit Salz und Brod zu überreichen und 
hielt dabei eine warme Begrüßungsanſprache. 
Hierauf wurden dem Grlauchten Gaſte die ver⸗ 
ſammelten Perſonen vorgeſtellt, die Seine Hoheit 
einer gnädigen Begrüßung würdigte und zum 
Schluß derſelben den Verſammelten ein erfolg⸗ 
reiches Arbeiten zum Beſten des Gebietes wünschte, 
Vom Bahnhof begab ſich der Erlauchte General⸗ 
Feldmarſchall zum Didubiſki⸗Feld, wo eine Trup⸗ 
penparade ſtattfand. Seine Hoheit geruhte den 
Truppen der tapferen kaukaſiſchen Armee den Aller⸗ 
höchsten Dank zu überbringen. Ein lange nicht 
endenwollendes Hurrah war die Antwort und dabei 
ſpielte die Muſik die Nationalhymne. Nach der 
Truppenparade fand ein Frühſtück in dem geräns 
migen Pavillon ſtatt. Es wurden Toaſte auf 
Seine Majeſtät den Kaiſer, den Erlauchten Gene⸗ 
ral⸗Feldmarſchall Großfürſten Michael Nikolaje⸗ 
witſch, auf die tapfere kaukaſiſche Armee, den Für⸗ 
ſten Golizyn und die Großfürſten Nikolai Michai⸗ 
lowitſch und Georg Michailowitſch ausgebracht. 
Um 2 Uhr Mittags begaben ſich Ihre Hoheiten 
in Begleitung des Landeschefs und einer glänzen⸗ 


den Suite in den Palaſt, wo bald darauf der 
Exarch Flavian von Gruſien zur Begrüßung des 


hohen Gaſtes eintraf. Eine halbe Stunde darauf 
geruhten Ihre Hoheiten den Exarchen von Gru⸗ 
ſien und das Mitglied des Reichsraths Baron 
Nicolai zu beſuchen. Um 7 Uhr fand im Palais 
des Landeschefs ein Diner zu Ehren der hohen 
Gäſte ſtatt. e 


Taſchkent. In Taſchkent ſind die Abge⸗ 
ſandten des Chans von Chiwa eingetroffen, um 
den neuen General⸗Gouverneur zu begrüßen. An 


der Spitze der Deputation befinden ſich der Sohn 
und Nachfolger des Chans, der oberſte Würden⸗ 
träger des Chanats, ſowie drei dem Chan naheſte⸗ 
hende Perſonen. Bei der Vorſtellung an General 
Duchowſkoi ſagte Asfendiar Tjura: „Schon ein 
Vierteljahrhundert iſt verſtrichen, ſeitdem das 
Chanat unter den Hohen Schutz des mächtigen 
Ruſſiſchen Kaiſers getreten iſt, und die Regierung 
des Chanats ſowie das Volk ſind ſich deſſen wohl 
bewußt und ſchätzen die volle Ruhe, welche in dem 
Gebiete eingetreten iſt, ſehr hoch, in dem Glau⸗ 
ben, daß auch fernerhin das Eigenthum und die 
Arbeit eines Jeden ſowie die allgemeine Sicherheit 
und die Ordnung durch die feſte Macht aufrecht 
erhalten, die Möglichkeit einer weiteren Ent⸗ 
wickelung aller friedlichen Beſchäftigungen des Ge⸗ 
werbes und des Handels geben wird. Mein Vater, 
der Chan, hat mir befohlen, ergebenſt zu bitten, 
wenn möglich, zu Füßen Sr. Majeftät des Kaiſers 
die Gefühle unſerer tiefſten Erkenntlichkeit und 
der Ergebenheit des ganzen Chanats zu legen.“ — 
Den Abgeſandten wurde ein ſehr herzlicher Em⸗ 
pfang bereitet. Sie werden in Taſchkent eine 
Woche verbleiben. 


Aus dem öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſe. 


Die Störung der Sonnabend ⸗Sitzung erfolgte 
wieder ausſchließlich durch die mit geringen Unter⸗ 
brechungen randalirende, gegen den Grafen Thun, 
den Präſidenten, ſowie einzelne Parteien aggreſſin 
auftretenden Schönerianer, in erſter Reihe Wolf 
und Schönerer, die insgeſammt — alſo ſechs 
Mann hoch — oſtentativ mit Kornblumen „ge- 
ſchmückt“ erſchienen. Schönerer und Wolf unter⸗ 
brachen wiederholt auf das ſtürmiſchſte die Rede des 
Grafen Thun und apoſtrophirten dieſen, ſowie den 
Präſidenten. Letzterem riefen ſie zu: „Sie ge⸗ 
hören in's Zuchthaus! Holens die Polizei! Sie 
Staatsverbrecher, ſie ſollten wo anders ſitzen!“ 
Schließlich rief Wolf, weil ihm der Präſident das 
Wort verweigerte: „Ich drücke Ihnen meine 
Verachtung aus!“ Dem Miniſterpräſidenten riefen 
die Schönerianer zu: „Erſt die Sprachenverord⸗ 
nungen aufheben! Sie verſchachern das Volk durch 
Ausgleich.“ Die Urſache alles Uebels find die 


 anarchiftiichen Zuſtande! 


$ Deſterreich 


Wir leben in einem 
Auch wir haben Pflich⸗ 
ten gegen das Volk!“ Ein Antiſemit rief Wolf 
zu: „Sie Bismarck, ſchweigen Sie, Sie find ge⸗ 
kauft! . Der Miniſterpräſident mußte angeſichts 
des terroriſirenden Auftretens und der Zwiſchenrufe 
der Schöuerianer und der hierdurch erzeugten Ge⸗ 
genbewegung wiederholt in ſeinem Vortrage times 
alten, und auch der Präſident war trotz wieder⸗ 
olter energiſcher Ordnungsrufe und ſtürmiſcher 
Anwendung der Glocke machtlos. Graf Thun ließ 
ſich indeß nicht irre machen, er verlor keinen 
Augenblick die Haltung und ſprach, die Hände in 
den Hoſentaſchen, frei, nur zwei Mal in dem vor 
ihm liegenden Concepte blätternd. Wolf rief dem 
Miniſterpräſidenten unter anderem zu, als dieſer 
ſagte, der Ausgleich dürfe nicht begraben werden: 
„Sie wollen nur den Magyaren helfen und für 
Sie handelt es ſich nur darum, uunſere Volks⸗ 
rechte zu verſchachern.“ Als Graf Thun auf die 
erfreuliche Thatſache hinwies, daß die Majorität 
die Abſicht habe, an der Ausgleichsberathung theil⸗ 


Sprachenverordnungen! 


zunehmen, ſchrie Schoenerer: „Ja die Socialde⸗ 
mokraten wollens!“ Wolf: „Regiert nur weiter 
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mit Paragraph 14!“ Das Schlußfeuerwerk brannte f 
f Collegen, noch ich ſind im Grundſatz für die Re⸗ 


Schoenerer ab mit dem in brüllenden Tone ange⸗ 
ſtimmten Rufe: „Es lebe die patlonienteräjige 


viſion. 


Corruption, ſie lebe dreimal hoch!“ Die Schoene⸗ 


rianer ſtimmten natürlich ein. Nur mühſam 
kounte Graf Thun feine Rede beendigen mit den 
Worten: „Das Beſtreben, die Arbeit wieder zu 
zu beginnen, möge den beſten Erfolg haben!“ 
Dem turbulenten Begehren Wolf's und Schoene⸗ 
rer's nach Ertheilung des Wortes, um einen Ans 
trag, über Graf Thun's Erklärung die Debatte zu 
eröffnen, zu ſtellen, wurde nicht ſtattgegeben. 

Ueber den letzten Theil der Sitzung wird Fol⸗ 
gendes gemeldet: 

Abg. Frhr. Schwegel begründet ſeinen Dring⸗ 
lichkeitsantrag. Er vermißt Aufklärungen ſeitens 
des Miniſterpräſidenten über etwaige i 
einer wirthſchaftlichen Trennung und fragt nach 
dem Weſen der zwiſchen den beiderſeitigen Regie⸗ 
rungen getroffenen Vereinbarungen. Es ſei Pflicht 
des Miniſterpräſideaten, die Hinderniſſe zu beſeitigen, 
welche die Thätigkeit des Hauſes lähmen. Der 
Redner verwahrt ſich gegen das Zuſtandekommen 
des Ausgleiches mittelſt $ 14. Nach dem Abge⸗ 
ordneten Schwegel ſpricht nochmals Miniſterpräſi⸗ 
deut Graf Thun, und führt aus, das gegen⸗ 
wärtige interimiſtiſche Verhältniß mit Ungarn 
mußte auf⸗Grund des Paragraphen 14 geſchaffen 
werden, weil das im Vorfahre eingebrachte Aus: 
gleichsproviſorium nicht zur Annahme gelangte. 
Der Miniſterpräſident erklärt weiter, die mit der 
ungariſchen Regierung getroffenen Abmachungen 
gingen dahin, vor allem den Verſuch neuerlich zu 
unternehmen, den Ausgleich einer parlamentariſchen 
Berathung zuzuführen. Sache des Hauſes ſei es, 
den Ausgleich zur Berathung zu ziehen. Die Re⸗ 


gierung werde an der Seite der Abgeordneten 
ſtehen im Beſtreben, den Ausgleich fertig zu ſtel⸗ 
len und, wenn guter Wille vorliegt, woran der 


Miniſterpräſident am allerwenigſten in Betreff der 
Antragfteller zweifelt, jo werde die Eventualität, 
von der geſprochen wurde, überhaupt nicht in Be⸗ 
tracht kommen. Der Miniſter erklärt, keine par⸗ 
lamentariſche Regel zu kennen, welche das Recht 
geben würde, Fragen über Eventualitäten zu ſtellen, 
welche eintreten könnten, falls das Haus ſeine Auf⸗ 
gaben löſen ſollte, die zu löſen das Recht, die Auf⸗ 
gabe und die Pflicht des Hauſes ſei. Dieſe Ab⸗ 
machungen kann der Miniſterpräſident dem Hauſe 
nicht mittheilen, weil es Sache des Hauſes ſei, da⸗ 
rüber zu entſcheiden, daß ſie nicht zur That wer⸗ 
den ſollen. Der Miniſterpräſident ſchließt: „Ich 
überlaſſe Ihnen, die Regierung in dieſe unange⸗ 
nehme Lage nicht zu verſetzen.“ (Lebhafter Beifall 
rechts.) 

Die Abgeordneten Prade und Daszynski ſtim⸗ 
men der Dringlichkeit zu. Abg. Groß führt aus, 
werde nur noch durch das dynaſtiſche 
Gefühl zuſammengehalten. Der Abg. Lueger for⸗ 
derte Auskunft über die bezüglich der Erhöhung 
der Quote getroffenen Vereinbarungen. Hierauf 
wird die Dringlichkeit betreffend die Bekanntgabe 
der Abmachungen der beiderſeitigen Regierungen 
im Falle der Actionsunfähigkeit des Parlaments 
abgelehnt und die Dringlichkeit bezüglich der erſten 
Leſung der Ausgleichsvorlage angenommen. Die 
nächſte Sitzung findet am Montag ſtatt. 


Inzwiſchen iſt für den Grafen Thun eine 
weitere Verlegenheit erwachſen aus dem Wider⸗ 
ſpruch, in den er ſich bezüglich der Frage der 


Quotenerhöhung Ungarns. mit dem Baron Banffy 
geſetzt hat. Wenn der Letztere beſtreitet, daß zwi⸗ 
ſchen den beiden Regierungen darüber eine Verein⸗ 
barung getroffen ſei, und die Entſcheidung den 


beiderſeitigen Quotendeputationen zuweiſen will, 
ſo iſt das ſchwer in Einklang mit der Begrün⸗ 


dung der öſterreichiſchen Ausgleichsvorlagen zu 
bringen, in der eine erhöhte Quote Ungarns als 
berechtigte Forderung Oeſterreichs erklärt wird. 


Man kann ſich der Anſchauung kaum verſchließen, 
daß die Behauptung des ungariſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten ſehr ſpitzfindiger Natur iſt. Dieſe entſchie⸗ 
den unklare Angelegenheit kann unter Umſtänden 
vielleicht noch zu weiteren Complicationen d der Lage 
führen, zumal da man in beiden Parlamenten 
Aufſchluß darüber verlangt und verlangen wird. 
So viel iſt aber ſchon jetzt unzweifelhaft, daß der 
Zuſammentritt des Reichsraths nur neue Verlegen⸗ 
heiten für den Grafen Thun geſchaffen hat. 


Zur Dreyfus · Frage, 


In Erwartung ker Verhandlungen des Pa⸗ 
riſer Caſſationshofes über die Dreyfusſache bringen 
die franzöſiſchen Blätter, je nach ihrer Farbe, die 


Sache, 
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des höchſten Gerichtshofes ſich über die vermuth⸗ 
liche Entſcheidung der Sache im Voraus ausge⸗ 
ſprochen haben ſollen und zwar wohl wiſſend, daß 
ihre Mittheilungen ſofort der Oeffentlichkeit über⸗ 
geben werden würden. Noch eigenthümlicher be⸗ 
rührt es, daß, fall ein militäriſches Fachblatt 
nicht eine einfache Lüge publicirt hat, ein Mit⸗ 
glied des Cabinets Briſſon das geſammte Mini⸗ 
ſterium, einſchließlich Briſſon und ſeiner eigenen 
Perſon in den Verdacht geſetzt hat, mit dem Revi⸗ 
ſionsbeſchluß eine würdige Farce ins Leben gerufen, 
mit dem Schicksal eines unglücklichen Opfers ver⸗ 
brecheriſcher Intriguen ein ſchnödes Spiel getrieben 
zu haben. 

Einem Mitarbeiter der „France Militäre“ hat, 
wie das Blatt ſchreibt, der Marineminiſter Lockroy 
eine Auskunft über die Anſichten des Cabinets 
Briſſon in Bezug auf den Dreyfus-Handel gegeben, 
die in bezeichuender Weiſe die Nachricht des Matin 
illuſtrirt, daß der Caſſationshof ſich wahrſcheinlich 
nicht für die Reviſion ausſprechen werde.. Herr 
Lockroy ſagte angeblich: 

„Weder Briſſon noch irgend einer meiner 
Die Regierung arbeitet keineswegs auf 
die Reviſion hin, ſie entledigt ſich einfach der 
um die Armee frei zu bekommen. Die 
Herren Cavaignac und Zurlinden haben uns ein 
großes Vergnügen bereitet, als ſie erklärten, die 
Reviſion ſei ungeſetzlich und unmöglich; das ſind 
für uns in der That zwei Bürgſchaften mehr 
dafür, daß die vom Geſetz vorgeſehene Commiſſion 
des Juſtizminiſteriums derſelben Anſicht ſein wird 
wie die beiden ehemaligen Kriegsminiſter. Selbſt 
geſetzt den immerhin möglichen Fall, die Anſicht 
der Commiſſion würde vom Juſtizminiſter nicht 
berückſichtigt und das Nevifionsgefuh würde vor 
den Caſſationshof gebracht, fo ſind wir, der Mi⸗ 
niſterrath, doch jetzt moraliſch ſicher, daß der oberſte 
Gerichtshof die Reviſion für ungeſetzlich erklären 
wird. Nachdem er ſein Urtheil, gegen das es 
keine Berufung giebt, geſprochen, wird die Regie⸗ 
rung, die dann allen Parteien gegenüber freie 
Haud hat, der Entſcheidung der richterlichen Ge— 
walt Achtung zu verſchaffen wiſſen; dafür ver⸗ 
bürge ich mich. Mit einem Wort, der Dreyfus⸗ 


Handel kann mit einer wilden Beſtie verglichen 
werden, die ſich an der Kehle der ausübenden 


Gewalt feſtzubeißen ſucht, um alle ihre Bewegun⸗ 
gen zu lähmen. Herr Briſſon hat ſie durch ſein 
Vorgehen gezwungen, loszulaſſen und hetzt ſie jetzt 
auf die richterliche Gewalt. Während nun dieſe 
Beſtie ihre Zähne an der richterlichen Gewalt ver⸗ 
ſucht, die ſie, wir ſind deſſen ſicher, zäh finden 
wird wie Leder, nimmt die ausübende Gewalt 
einen Knüttel und zerſchlägt ihr das Rückgrat. 
Auch die Erzählung, daß Briſſon Alles gethan 
habe, um die Verfolgung Picquarts zu verhindern, 
iſt freie Erfindung. Der Beweis, wie falſch das 
iſt, liegt in der Thatſache, daß der Befehl, gegen 
Picquart vorzugehen, eine der erſten Amtshand⸗ 
lungen des neuen Kriegsminiſters Chanoine war. 
Und dieſes Vorgehen iſt nicht ohne den Willen 
des Miniſter⸗Präſidenten beſchloſſen worden.“ 

Wenn Herr Lockroy dieſe ihm unterlegten 
Worte nicht ſchleunigſt dementiren ſollte, wenn 
andernfalls nicht Briſſon ſeine Ehre wahrt und 
ſich von Lockroy losſagt, jo würde man anzu⸗ 
nehmen gezwungen ſein, daß eine ſchmähliche Ko⸗ 
mödie geſpielt worden iſt, die für das Cabinet 
keinen guten Ausgang haben kann. 

Im Uebrigen wird von juriſtiſcher Seite in 
Frankreich erklärt, daß der höchſte Gerichtshof, um 
die Reviſion zu beſchließen, nicht eine neue That⸗ 
ſache, die die Unſchuld des Verurtheilten beweiſe, 
nöthig habe, ſondern ſich mit Momenten begnügen 
dürfe, welche die Unſchuld annehmbar erſcheinen 
laſſen. Der Caſſationshof befinde ſich genau in 
der gleichen Situation, in der er ſich bereits in 
der Affäre Jamet⸗Leger befunden habe, wo zwei 
Angeklagte auf das Zeugniß eines hyſteriſchen 
Mädchens hin verurtheilt worden waren. Auch 
damals war das falſche Zeugniß juriftiich nicht 
bewieſen, aber Alles ließ darauf ſchließen, daß das 
Zeugniß falſch geweſen, und das genügte dem 
Caſſationshof. 

Eine neue Verſion über den Nejprung und 
die weitere Geſchichte des Rohrpoſtbriefes, den 
Oberſt Picquart gefälſcht zu haben beſchuldigt 
wird, taucht jetzt auf. Wie man aus Wien 
telegaphiſch mittheilt, wird der Neuen Freien 
Preſſe aus Köln, angeblich aus einer Quelle, welche 
dem Oberſt v. Schwarzkappen naheſteht, verſichert, 
daß der vielerwähnte „petit bleu“ thatſächlich 
echt ſei. Daun heißt es in der Enthüllung 
weiter: 

Herr von Schwarzkoppen ſchrieb eines Mor⸗ 
geus dieſe übrigens harmloſen Zeilen in feiner 
Privatwohnung an Efterhazy, Herr v. Schwartz⸗ 
koppen verſtellte dabei ſeine Schrift; daher mag es 
kommen, daß man in Paris meinte, ein Ver⸗ 
trauensmann Schwarzkoppeus habe die Zeilen ge— 
ſchrieben, zumal Picquart — nicht behauptete, der 
„Petit bleu“ rühre von Schwarzkoppen her, deſſen 
Schrift kaum zu erkennen iſt. Aber nun kann 
verſichert werden, daß Schwarzkoppen ihn geſchrie⸗ 
ben hat. Er wurde plötzlich in die Botſchaft ge⸗ 
rufen, und ſteckte den Kartenbrief zu ſich. In der 
Eile vergaß er, die Rohrpoſtkarte in den pmeus 
matiſchen Kaſten zu werfen. Auf der Batſchaft 
erinnerte er ſich des „petit bleu“, und übergab 
ihn dem Portier mit dem Auftrage, ihn in den 
Kaſten der pueumatiſchen Poſt zu werfen. Der 
Bolſchaftsportier, welcher auch das Bordereau aus⸗ 
geliefert, was Schwatzkoppen damals natürlich 
noch nicht wußte, übermittelte den „petit bleu“ 
an den Kriegsminiſter, wo ihn Piequart, damals 
Chef des Nochrichtenbureaus, erhielt. Wie dieſer 
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um den Werth deſſelben zu erhöhen, indem er die 
Sache geheimnißvoller machte, ſei es aus irgend 
einem anderem Grunde. Thatſache iſt, daß in 
Kreiſen, welche Schwarzkoppen genau kennen, der 
Kartenbrief als echt bezeichnet wird, und daß 
Herr von Schwartzkoppen ſelbſt die Sache ſo 
darſtellt. 


Ausland 


— Die Berliner Poſt⸗ bh, Unſere neuli⸗ 
chen Bemerkungen über die S tellung der deut⸗ 
ſchen Politik in den kretiſchen Händeln 
iſt vielfach jo aufgefaßt worden, als ob Deutſchland 
der ganzen Angelegenheit mit der größten Gleich⸗ 
giltigkeit N Dies iſt durchaus nicht 
der Fall. Das ganze Verhalten Deutſchlands wäh⸗ 
rend der griechiſch⸗kürkiſchen Verwickelung hat 
deutlich Nezeigt, daß Deutschland die Angelegenhei⸗ 
ten des Orients mit der größten Aufmerkſamkeit 
verfolgt und ſtets bereit iſt, da einzugreifen, wo 
die Intereſſen Mitteleuropas, und Dentſchlands 
insbeſondere, in Frage kommen. Wenn Deutſch⸗ 
land gerade Kreta gegenüber ſeine Reſerve bewahrt, 
ſo kommt das eben daher, weil die Sache Mittel⸗ 
eu da, und damit die des europäiſchen Friedens, 
hier zunächſt in keiner Weiſe geführdet iſt. Dieſe 
Reſerve hat übrigens nicht etwa den Sinn, wie 
eugliſche Blätter es vielfach angedeutet haben, daß 
Deutſchland und Oeſterreich irgend eine Art von 
Genugthuung darüber empfinden würden, wenn 
ſich dem Vorgehen der vier Mächte auf dem kre⸗ 
tiſchen Eiland bedeutende Schwierigkeiten entgegen⸗ 
thürmen ae an denen die ganze Aktion ſchei⸗ 
tern könnte. Das Deutſche Reich wünſcht vielmehr 
den paziſizirenden Staaten bei ihren Bemühungen 
einen Bietlicen, durchgreifenden und ſchnellen Er⸗ 
folg. Bleibt doch, ſo lange der Brand auf Kreta 
lodert, ſtets die Gefahr übrig, daß einzelne Funken 
wieder nach der kaum in den Zuſtand des Frkedens 
zurückgebrachten Balkanhalbinſel hinüberfliegen und 
dort ein neues Feuer entzünden. Ein wirklicher 
Erfolg wird freilich nur dann zu verzeichnen ſein, 
wenn den Friedensſtiftern auch die Herſtellung 
wirklicher Garantien zum Schutze der jeweiligen 
Minoritäten gelingt. Dieſe Minoritäten werden 
in den mweiſten Fällen auf Kreta die Mohamme⸗ 
dauer fein, Die Mächte hoffen, den ſchnellſten Er⸗ 
folg übrigens dadurch au erringen, wenn ſie die 
Pforte nöthigen, ihre Truppen von der Iufel zu⸗ 
rückzuzieher: Ob dies das beſte Mittel zur Löſung 
der Kriſis iſt, bleibt freilich zunächſt zweifelhaft. 
Wahrſcheinlich wird auf den Abzug der türkiſchen 
Truppen ein furchtbares Gemetzel unter der moham⸗ 
medaniſchen Bevölkerung angerichtet werden, und 
es dürften daun große Anſtrengungen der verbünde⸗ 
ten Mächte erforderlich ſein, um die Ordnung auf⸗ 
recht zu erhalten. Dieſe Epeniualin war es jeden⸗ 
falls, die Deutſchland und Oeſterreich um jeden 
Preis vermeiden wollten. Es wäre ihnen auch un⸗ 
möglich geweſen, nachdem ſie während des letzten 
Feldzuges auf der Balkauhalbinſel für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Autorität der Pforte auf Grund des 
status quo eingetreten, eine Maßregel mitzumachen, 
die dieſer Autorität innerhalb der geſammten muſel⸗ 
maniſchen Bevölkerung unmöglich förderlich ſein 
kann. 

Freilich iſt, nachdem die Dinge ſo weit ge⸗ 
diehen, wie heute, nur zu wünſchen, daß die Pforte 
dem Ultimatum der Vier keinen ernſten Widerſtand 
entgegenſetze. Die ganze Lage würde dadurch nur 
auf's neue verwirrt werden. Unruhen auf Kreta 
nach dem Abzug der türkiſchen Truppen wären im 
Vergleiche mit dieſer Eventualität immer noch das 
kleinere Uebel. Noch einmal; es iſt dringend zu 
wünſchen, daß es den vier Staaten gelinge, jo 
ſchnell, als möglich, aller Schwierigkeiten Herr zu 
werden. Müſſen doch auch größere Opfer an Gut 
und Blut immer größere Kompenſationsforderun⸗ 
gen der Pazifizirenden im Gefolge haben. Wir 
ſagten ſchon neulich, es genüge, die möglichen Kon⸗ 
flikte hier bloß anzudeuten. Bemerkenswerth iſt 
immerhin, den größten Theil der ruſſiſchen Preſſe 
darüber klagen zu hören, wie England mit jedem 
Tage feſteren Fuß auf Kreta faſſe. Andererſeits 
iſt in der engliſchen Journaliſtik von nichts Aude⸗ 
rem, als von Revanche für Kandia die Rede. Um 
diese wirkſam auszuführen, heißt es dort, müſſe 
England alle wichtigen Punkte der Juſel mit jeie | 
nen Truppen beſetzen. 
Thatſachen bloß einander gegenüber zu ſtellen, um 
ſo manche, bis jetzt latente, Gefahr der Lage klar 
zu erkeunen. Der Wunſch nach einem ſchuellen 
Erfolge der Vier wird unter dieſen Unſtänden fe⸗ 
denfalls noch erklärlicher. 

Frankreich und England in Fa⸗ 

Der in der franzöſiſchen und engliſchen 
Preſſe angerichtete Lärm über Faſchoda darf wohl 
mit Recht ein blinder genannt werden. Kein 
Menſch glaubt daran, daß Frankreich aus dieſer 
Sache eine „cause cclébre“ machen werde, Iſt 
duch das Geſchrei der franzöſiſchen Zeitungen dazu 
beſtimmt, den Rückzug der Franzoſen zu decken, 
eventuell dazu, im letzten Moment noch einige 
Zugeſtändniſſe auf anderen Gebieten von England 


ſchoda. 


zu erlangen. Die franzöſiſche Expedition iſt zu ſpät 


und in zu geſchwächtem Zuſtande nach Faſchoda ge⸗ 
kommen, um dort noch etwas auszurichten, Einige 
Monate vorher würde freilich der Vorſtoß der 
Franzoſen von gauz anderem Erfolge gekrönt wor⸗ 
den ſein. Sie Hätten 5 in dieſem Falle auch 
beſſere Rechtstitel verſchaffen können. So wie die 
Dinge liegen, wäre es von Frankreich geradezu 
politiſch unklag, einen Konflikt um Faſchoda zu 


provoziren. Das hieße in der That, Großes um 
Geringes leichtfertiger Weiſe aufs Spiel ſetzen. 
Wie bereits angedeutet, iſt denn auch die fran⸗ 


Man braucht dieſe beiden 
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Im ganzen kann England auf ſeine jüngſte 
afrikaniſche Campagne mit Genugthuung zurück⸗ 
blicken, nicht zuletzt in mili täriſcher Hinſicht. Es 
hat ſi gezeigt, daß die eng liſchen Truppen und 
ihre Hilfsvölker, auf das beſte vorbereitet und mit 
trefflichen Offizieren verſehen, den Feldzug ange⸗ 
treten haben. Nirgends war ein Zaudern und 
Stocken und ein Mangel an Prufung zu erkennen, 
wie man es noch jüngſt im ani e Heere 
beobachten konnte. Auch darin hat England ge⸗ 
zeigt, daß eine europäiſche Groß macht ſelbſt mit 
einem Milizſyſtem den Vertretern der neuen Welt 
über iſt. Im übr igen können diesmal die engli⸗ 
ſchen Siege um ſo objektiver betrachtet wer⸗ 
den, als es ſich wirklich hier nur nn Lande 
ſtriche handelt, die ohne Englands Vorgehen 
in der Gewalt wüſter Barbarei verharrt wü ren. 
Spanien. Ju recht eigenthů mlicher 
Weiſe äußert ſich in Spanien die Sürſorge für 
die heimkehrenden Soldaten. Der Striegeminifter 
hat erkannt, daß es vor allen Dingen an Betten 
fehlt. Es follen jetzt 10,000 Betten hergeſtellt 
werden. Und nun rathe man, welchen Kredit der 
Kriegsminiſter dafür beauſpucht! Nicht weniger 
als 6, vo 000 Peſetas, das heißt pro Bett 600 
Peſetas! Der carliſtiſche Correro Espanol und 
der konſervative Nacional ſind außer ſich vor Ent⸗ 
rüſtung und fragen, wo denn. das fürchterliche 
Geld hineingeſteckt werden ſoll, wenn man für ein 
ſehr gut berechnetes, gan excellentes bürgerliches 
Bett allerhöchſtens 325 Peſetas herausbekommt. 
Die unanſtändigſte Spekulation treibt übrigens 
überall ihre Blüthen. Nicht blos oben, auch! unten. 
Was den armen zurückkehrenden Soldaten in den 
ae geſchieht, iſt unwürdig. Milchhändler, 

Gaſtwirthe, kleine Reſtaurateure begnügen fich nicht 
damit, die normalen Preiſe den heimkehrenden 
Baterlandsvertheidigern abzunehmen, ſondern drei⸗ 
fache, ja vierfache Preiſe, ſodaß in Vigo ſchon die 
entrüftete Bevölkerung Partei ergriff, einem unver⸗ 
ſchämten Reſtaurateur die Feuſterſcheiben zertrüm⸗ 
merte und den Laden zerſtärte, und den ſpekuliren⸗ 
den Milchhändlern die Milch auf die Straße goß. 
Ein höherer Offizier erzählte mir geſtern, daß 
neulich in Coruna in einer Kaſerne ſich ein Menſch 
mit einer Schrift vorſtellte, aus der hervorging, daß 
ein Soldat ihm 300 Peſetas ſchuldete. Aus dem 
ſofort angeſtellten Verhör reſultirte, daß der Wucherer 
dem Soldaten baare zehn Lire () eingehändigt 
hatte. Letzterer, der kaum ſeinen Namen ſchreiben 
kann, hatte denn, ohne ihn zu leſen, einen Schuld⸗ 
schein von 300 Peſetas unterzeichnet. Der ent⸗ 
rüſtete Major zerriß auf der Stelle den Wiſch und 
gab dem gemeinen Wucherer einen Fußtritt, daß 
er die Treppe hinunterrollte. 


Tageschronik. 


— Die Einführung der beiden neuen 
Seelſorger der Trinitatis⸗Gemeinde, der 
Herren Paſtoren Oe e und Hadrian 
fand am Sonntag Vormittag in der im ſchönſten 
Guirlauden⸗ und Blumenſchmuck prangenden und 
im hellſten Lichterglanz erſtrahlenden Kirche ſtatt. 

Nachdem die Herren Paſtoren, geführt vom 
Herrn Generalſuperintendenten Ma⸗ 
nitins und dem ihm aſſiſtirenden Paſtor der 
hieſigen Johannis⸗Gemeinde Herrn Angerſtein 
und begleitet von den Herren Mitgliedern des 
Kirchen⸗Kollegiums die bis auf das letzte Plätzchen 
gefüllte Kirche betreten hatten, ſtimmte der 
Kirchen-Geſang⸗Verein den Palm „Gott grüße 
Dich“ an, worauf die Gemeinde ein Lied ſang. 
Sodann hielt Herr Paſtor Angerſtein die Lathurgie 
und daun trat Herr Generglſuperintendent Ma⸗ 
nitius vor das Altar und hielt ſowohl an die 
Gemeinde, deren früherer Seelſorger er ‚ges 
wejen und deren Wohl ihm — nach ſeinen eige⸗ 
nen Worten — loch heute am Herzen liegt, ſowie 
an die Herren Paſtoren Gundlach und Ha⸗ 
drian freffliche, von Herzen kommende und zu 
Herzen geheude Anſprachen. Hterauf folgte die 
eigentliche Ceremonie der Einführung der Herren 
Paſtoren, die darin beſtand, daß dieſelben den 
Segen des Herrn Generalſuperintendenten und die 
Beſtätigungsurkunde am Altar knzeend empfingen 
und auf die Frage, ob ſie ihres Amtes gewiſſen⸗ 
1 0 und tren walten wollen, mit einem lauten 
und freudigen „Ja“ antworteten. hr 

Nachdem ſodann Herr P les Angers 
ſtein jeine beiden neuen Amtobrüder und Mit⸗ 
arbeiter im Weinberge des Herrn warm begrüßt 
und dem nächſt der Ge jang-Berein den Choral „Jauch⸗ 
zet dem Herrn alle Welt“ geſungen hatte, betrat 
Herr Pa 15 Gundlach die Kanzel und hielt 
die a 


nat denn nun die jeit Monaten verwaiſte 
Vun Gemeinde ih re Seeljorger, zwei Männer, 
die ſich in ihrem bisherigen Wirkungskreiſe der 
größten Liebe und Hochachtung aller Gemeindeglie⸗ 
der zu erfreuen hatten und die man mit aufrich⸗ 
tigem Bedauern ſcheiden ſah. Wir ſind überzeugt, 
daß die Herren Paſtoren Gundlach und Hadrian 
ſich auch in Lodz ſehr bald gleicher Sympathien 
zu erfreuen haben werden und kufen e unſerer⸗ 
ſeits ein herzliches „Willkommen“ zu. / 

Ueber den bisherigen Nee der Herren 
erfahren wir Folgendes: 

Herr Paſtor Rudolf Gu ſtav Gu udlach 
aablidte das Licht der Welt im Jahre 1850 im 
Gounernement Lomſha, beſuchte das Lomſhaer Gym⸗ 
nafium und ſpäter die frühere de utſche Hauptſchule 
in Wa rſchau (das jetzige ſechſte Gymnaſium) und 
bezug ſodann die Umiwerfität Dorpat (Jurjew). 
Nachdem er im Jahre 1875 in Warſchau ordi⸗ 
dirt worden und dortſelbſt ein Jahr lang als 
Hül fsprediger thätig geweſen, wurde er a der 
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Herr Paſtor Paul Hadrian wurde Srednia⸗Straße W 60, gerieth der Arbeiter Wla- | mit den Details der Handlung, die wohl jedem 


am 10, Juni 1868 in Pabianice als Sohn des dyslaw Stawirowski durch eigene Unvorſichtigkeit Theaterfreunde längſt bekannt und vertraut find, | Petersburg, 1. Oktober. Die Prinzeſ⸗ 
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auf der Station Ai Denil von Ihren Majeftä- 
ten dem Kaiſer und der Kaijerim be 
grüßt. Nachdem die Herr ſchaften gemeinſam das 


daß der Eindruck des Abends ein durchweg be⸗ 
friedigender, harmoniſcher war, und wenden uns 
den einzelnen Darſtellern zu, die im Vordergrund 


und erlitt eine Quetſchung zweier Finger. 
— Ueberfahren. Der Kutſcher des Ho⸗ 
tel Polski Anton Dworczak überfuhr in dieſen Ta⸗ 


ſuchte das ſechſte Warſchauer Gymnaſium, ſtudirte 
bon 1887 bis 1891 in Dorpat (Jurjew) Theolo⸗ 
gie und wurde im Jahre 1892 in Warſchau ordi⸗ 


wirt. Bald darauf wurde er zum Hülfsprediger, gen in der Petrikauer Straße gegenüber dem des Intereſſes ſtanden. In erſter Linie iſt Frl. Frühſtück eingenommen hatten, begaben Sie ſich 
ſpäter zum Adminiſtrator in Brzezin ernannt und | Haufe M7 die in der Engel⸗Straße N 6 wohn: | Niemann zu nennen, die als Adele eine nach Livadia. 


im Jahre 1893 zum Paſtor dieſer Gemeinde ge⸗ 
wählt, 


— In der Lodzer Handelsschule jind 
die Aufnahme-Prüfungen am 30. vor. Mts. ge⸗ 
ſchloſſen worden und wird nun das pädagogiſche 
Comitee zur Durchſicht der Reſultate und zur 
Claſſificirung der Candidaten je nach den erhalte⸗ 
nen Stufen ſchreiten. 

Im Laufe der vergangenen Woche hielt das 
genannte Comitee eine Sitzung ab, in welcher ver⸗ 
ſchiedene wichtige Fragen erledigt und der Stun- 
denplan feſtgeſtellt wurde. Es iſt nämlich die 
Einführung eines Sommer- und eines Winter⸗ 
Stundenplanes beſchloſſen worden. Die Stunden- 
Eintheilung für den Winter beginnt am 1. Okto⸗ 
ber und dauert bis zum 1. März. Der Unter⸗ 
richt wird in dieſer Zeit täglich von 9 Uhr Mor⸗ 
geus bis 3 Uhr Nachmittags ſtattfinden. Die 
erſte Lektion wird von 9 Uhr bis 9 Uhr 50 Mi⸗ 
nuten, die zweite 
Uhr 45 Min, die dritte von 10 Uhr 55 Min. 
bis 11 Uhr 45 Min., die vierte von 1 Uhr 15 


Min. bis 2 Uhr 5 Min. und endlich die fünfte 


von 2 Uhr 10 Min. bis 3 Uhr Nachmittags ab⸗ 
gehalten. Die Lektionen werden 50 Minuten 
und die Intervalle 5 Minuten dauern, mit 
Auszehme der Pauſe zwiſchen der zweiten und 
deiffen Stunde, welche ſich auf 10 Minuten aus⸗ 
dehuen wird. Die große Pauſe, die für das Früh⸗ 
ſtück oder für das Mittageſſen beſtimmt iſt, 
dauert 1¼ Stunden. 

Der für den Sommer beſtimmte Stunden- 
plan unterſcheidet ſich vom Winterplan fur darin, 
daß der Unterricht im Sommer um 8 Uhr Mor⸗ 
geus beginnt und — mit einer zweiſtündigen Unter 
brechung von 12 bis 2 — bis 4 Uhr Nachmittags 
dauert. 

Bei der Feſtſtellung der Stundeneintheilung 
mußte die geographiſche Lage unſerer Stadt, ſomit 
die Zeit des Sonnenaufganges in den beiden 
Jahreszeiten berückſichtigt werden, um die Einrich⸗ 
tung des lünſtlichen Lichtes in der Schule zu ver 
meiden. 

Die Dauer der traditionellen vollen Unter⸗ 
richtsſtunden iſt auf 50 Minuten reduzirt u. z. 
dauert der eigenkliche Vortrag nur 45 Min. u. 5 
Minuten ſind zur Vertheilung der neuen Aufga⸗ 
ben und zum Eintragen der fehlenden Schüler in 
das Journal beſtimmt. Was nun die Schüler⸗ 
ſtationen anbelangt, fo ſind zwei Commiſſionen, 
welche and Aerzien und Lehrern beſtehen, ſeitens 
des pädagogiſchen Comitee's beauftragt worden, 
die zur Aufnahme und Beherbergung der Zög⸗ 
linge beſtimmten Wohnräume 


unterziehen und zu conſtatfren, ob dieſe den hygie⸗ Sonn 2 4 a 
3 3 fi j 8 ſo eingreifend verletzend und für das Perſonal auf 


niſchen und pädagogiſchen Anforderungen ent⸗ 
ſprechen. Die Genehmigung zur Aufnahme der 
Schüler haben nur ſolche Perſonen erhalten, welche 
ſich eines tadelloſen Rufes erfreuen und den oben⸗ 
genannten Anforderungen entſprechende Localitäten 
beſitzen. Die Liſte der Quartierbeſitzer liegt in der 
Schulkanzlei zur Durchſicht auf. 

Der gymnaſtiſche Unterricht kann vorläufig 
wegen Mangels eines entſprechendes Raumes nicht 
in der gewünſchten Ausdehnung eingeführt werden 
und wird derſelbe vorläufig in der Winterzeit für 
Schüler, welche während der Mittagszeit in der 
Schule verbleiben, in der großen Pauſe und für 
Schüler, welche zu dieſer Zeit nach Hauſe gehen, 
nach Beendigung des Schulunterrichts ſtattfinden. 
Da die geiſtige Entwickelung nicht immer mit der 
phyſiſchen gleichen Schritt hält, jo werden die 
Schüler, ohne Unterſchied der Claſſen, die fie fre⸗ 
quentiren, ſeitens der Aerzte und Lehrer der Gym⸗ 
naſtik in verſchiedene Gruppen eingetheilt und jo 
gruppenweiſe körperlich ausgebildet. 

Für Schüler, welche während der großen 
Pauſe die Schule nicht verlaſſen, wird ein eigenes 
Buffet eingerichtet, wo fie gegen mäßige Entſchä⸗ 


digang ihr Frühſtück einnehmen können. Ueber 
die weiteren Beſtimmungen des pädagogischen 


Comitees, welches um das geiſtige und körperliche 
Wohl der Schüler in ſo anerkennenswerther Weiſe 
beſorgt iſt, werden wir nicht unterlaſſen ausführ⸗ 
lich zu berichten. 


— Eine groſſe Unterſchlagung, die 
zum Theil auch unſere Stadt betrifft, hat ſich ein 
Warſchauer Beamter einer Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft zu Schulden kommen laſſen. Die „Gan. 
Polska“ ſchildert den Sachverhalt wie folgt: Ver⸗ 
anlaſſung zum Uuterſchleif war das ausſchweifende 
Leben detz betreffenden Beamten, und die Art und 


einer Reviſion zu 


von 9 Uhr 55 Min. bis 10 


wart 
Geheimraths Müller, Excellenz, des Herrn Polizei— 


ſowie des geſammten 


hafte Franciszka Andrzejewska und verurſachte ihr 
ſchwere Verletzungen der Beine. Er wurde zu ge— 
richtlicher Verantwortung gezogen. 

— Der jüngere Sohn des Schahs von Per⸗ 
ſien, Prinz Schuau : Saltan : Manſur⸗ 
Mirza, ift in Warſchau eingetroffen. Der zwan⸗ 
zigjährige Prinz reiſt mit einem Neffen zur Cur 
ins Ausland und wird von einem Miniſter, dem 
perſiſchen Geſandten in Petersburg, einem Adju— 
tanten und einem Arzt begleitet. 


— Einweihung der Handelsſchule 


hat in Gegen⸗ 
von Petrikau, 


Am Sonntag 
Gouvernenurs 


in Pabianice. 
des Herrn 


meiſters von Lodz, Staatsrath Chrzanowski, des 
Herrn Kreischefs von Lask, Fürſten Czegadajew 
Vormundſchaftsraths und 
vieler eingeladener Gäſte die feierliche Einweihung 
der Pabianicer Handelsſchule ſtattgefunden. 

— Wie Petersburger Blätter melden, be⸗ 
abſichtigt die Verwaltung der Sibiriſchen Bahn 


in Warſchau und Lodz Transport⸗Bureaus und 


Agenturen zu errichten. 
Die Actlen⸗Geſellſchaft A. G. 
Borſt in Zgierz hat für das verfloſſene Ge⸗ 
ſchäftsſahr keine Dividende zahlen können. Der 
Grund ſoll dem „Kurj. Codz.“ zufolge darin 
liegen, daß die Firma große Verluſte erlitten hat. 
Kleinfeuer. Auf dem Grundſtücke 
Benedyktenſtraße N 37 brannte geſtern Nachmittag 
in der vierten Stunde ein Schuppen nieder. Die 
ſtabile Abtheilung des zweiten Zuges der Feuer⸗ 
wehr localiſirte das Feuer. Die Züge I. und VI., 
die ebenfalls erſchienen waren, kamen nicht in Thä⸗ 
ligkeit. 

Ä — Von Herrn Director Roſenthal 
geht uns folgendes Schreiben zu: 

' „Sehr geehrte Redaction! 

Ich bitte Sie hiermit dringend, mir doch in 
meinem Beſtreben, Uebelſtände zu beſeitigen, Ihre 
Unterſtützung zu leihen und derſelben möglichſt 
noch heute in Ihrem geſchätzten Blatte durch ein 
paar energiſche Worte gütigſt zu entſprechen. Die 
geradezu empörende Rückſichte lo ſig⸗ 
keit, mit welcher ein gewiſſer Theil des Publi⸗ 
kums die in jedem anſtändigen Theater herrſchende 
Ordnung ſtörend durchkreuzt, dadurch, daß derſelbe 
vor Beendigung der Komödie und zwar oft viele 


Minuten vorher aufſteht und das Theater verläßt, 
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— 


muß unbedingt aufhören, ſchon des anſtändigeren 
des Publikums halber, der entſprechend 
guter Sitte ſitzen bleibt, durch erwähnte Rückſichts⸗ 
loſigkeit aber in ſeinem Genuſſe beeinträchtigt 
wird. 

Sonntag Abend z. B. war dieſer Uebelſtand 


der Bühne beleidigend, daß ich keine Worte finde, 
meiner Entrüſtung darüber Ausdruck zu geben. 
Ihrer Hülfe vertrauend, zeichne 
Hochachtungsvoll 
Alber t Roſenthal.“ 
Wir erkennen die Entrüſt ung des Herrn Di⸗ 
rector Roſenthal als vollſtändig berechtigt an, theilen 
dieſelde und erſuchen das beſſer denkende 
Publikum, gegen derartige Rückſichtsloſigkeiten da⸗ 
durch energiſch Front zu machen, daß es einfach vor 
Schluß der Vorſtellung Niemand aus der Bank 
herausläßt. Wird dieſes Verfahren einige Mal 
geübt, fo werden die unruhigen Geiſter beſchämt 
und gezwungen werden, bis Schluß der Vorſtellung 
zu bleiben. Worte Helfen hier nicht, ſondern Tha⸗ 
ten, und die muß, wie geſagt, das Publikum 
thun. 
b — Vom Warſchauer Hopfenmarkt. 
Am letzten Markttage wurden noch 128 Pud an⸗ 
geführt, ſodaß die Geſam imtmenge des vorhandenen 
Hopfens 2642 Pud gegen 14,464 im vorigen 
Jahr betrug. Die Preiſe, zu denen Abſchlüſſe 
gemacht wurden, waren im Durchſchnitt : erſte 


Sorte 27 bis 33 Rbl. 50 Kop., zweite Sorte 
22 bis 26 Rbl., dritte Sorte 12 bis 18 Rbl. 


per Pud. 
ſtützt auf ihre Kenntniß der Lage, ſchon vor dem 
Jahrmarkt ihren Bedarf gedeckt und nur 5 MEI. 
per Pud mehr gezahlt, als im vorigen Jahr, wo— 
rauf die Plantagen⸗Beſitzer, da ſie über die Lage 
nicht orientirt waren, gern eingegangen waren. 
Einige Händler, die den Hopfen ſchon vorher 
aufgekauft hatten, verkauften ihn auf dem Jahr⸗ 
markt mit großem Gewinn weiter. 

— Das vom Finanzminiſterium beſtätigte 
Statut der privaten Handelsſchule von 
P. J. Huſarenko in Lodz iſt vom Diri⸗ 


vortreffliche Leiſtung bot. 


. GE We 


Die ausländischen Käufer hatten, ge⸗ 


Die Künſtlerin führte 
ſich durch eine anziehende Erſcheinung vortheil- 
haft ein und verfügt ſowohl in geſanglicher wie 
in ſchauſpieleriſcher Beziehung über eine Fertig⸗ 
keit, die ihr bald die dauernde Gunſt des Pub⸗ 
likums erringen wird. Ihr nicht ſehr voluminöſer 
hoher Sopran, der das dreigeſtrichene C mühe⸗ 
los und mit vollem Wohlklang beherrſcht, iſt von 
warmem Timbre und anſprechender Friſche. Da⸗ 


zu kommt ein natürliches, bühnengewandtes Spiel 


und eine gute Doſis neckiſchen Uebermuths. Der 
Beifall, der der geſchätzten Künſtlerin bei offener 
Scene zu Theil wurde, war durchaus gerechtfer⸗ 
tigt und ein beredtes Zeichen, daß unſere Bühne 
an Frl. Niemann eine ſchätzenswerthe Acquiſitiou 
gemacht hat. Eben ſo befriedigend war Frl. 
Stöger als Roſalinde. Herr Diughaus 
iſt als Eiſenſtein dem Publikum ſchon bekannt, 
er war ſehr gut bei Stimme und führte ſeine 
Rolle mit großer Hingebung und viel extempo⸗ 
rirten Floskeln durch. Die gleiche Sicherheit des 
Spiels wäre Herrn Bergen zu wünſchen, der 


als Gefängnißdirektor Frauk ein wenig matt 
war. Unſicherheit in der Rolle, Mangel an 


Routine oder Schwerfälligkeit des Temperaments, 


— welcher dieſer drei Faktoren, vermögen wir 
bei ſo kurzer Bekanntſchaft noch nicht zu ent⸗ 


ſcheiden — ließen die von ihm vertretene dank⸗ 
bare Partie nicht zur vollen Perception kommen. 
Den Froſch gab Herr Thiele mit gutem 
Humor, aber ein wenig outrirt. Dr. Falke hatte 
in Herrn Böszörmeny 
treter gefunden, Frl. Ortle pp 
niedlicher Prinz und Herr Koß als Geſang⸗ 
lehrer machte die Mängel ſeiner äußeren Er— 
ſcheinung und Bewegungen durch ein ſympathiſches, 
wenn auch beſcheidenes Organ einigermaßen wieder 
gut. Erwähnung verdient endlich der in der 
„Fledermausz leider nur wenig zur 
kommende Chor und der allerliebſte Puppen⸗ 
tanz im zweiten Akt, der auf allgemeines Ver⸗ 
langen wiederholt werden mußte. H. 

Einen eigenartigen, reizvollen Genuß 
hatte das ziemlich zahlreiche Publikum, das ſich 
am Sonnabend zum Zigeuner⸗Concert im 
Concerthauſe eingefunden hatte. Unter den zahl⸗ 
loſen Zigeunerchören, die alle größeren Städte des 
inneren Rußland unſicher machen, nimmt der 
Chor von N. F. Schiſchkow, den wir dieſes Mal 
zu hören Gelegenheit hatten, unſtreitig einen her⸗ 
vorragenden Platz ein, und zwar nicht ſo ſehr 
wegen des ſtimmlichen Materials (bekanntlich ſtets 
die ſchwächſte Seite der Zigeunerchöre), als wegen 
der Präcifion Enſembles und der numeri⸗ 
ſchen Stärke der Sängergeſellſchaft. Die ſchwer⸗ 
müthigen Nationalweiſen, die oft ganz unerwartet 
in die ſtürmiſchſte Heiterkeit, begleitet von leiden⸗ 
ſchaftlichem Tanz, übergehen, mußten faſt ſämmt⸗ 
lich da capo geſungen werden; beſonders leb— 
haften Applaus erregte aber der Geſang des 
Tenorbariton, der über einen ſeltenen Wohlklang, 


war ein recht 


des 


verbunden mit Kraft und Weichheit, verfügt. Die 


Künſtlergeſellſchaft, die hier leider nur ein einzi⸗ 
ges Concert geben konnte, darf im Allgemeinen 


auf einen hübſchen Erfolg zurückblicken, denn das 


ſichtlich lebhaft befriedigte Publikum wurde nicht 
müde, zu applaudiren und nach Zugaben zu ver⸗ 


langen. Zu bedauern war nur, daß nicht im 
Concertſaal ein anderes Arrangement getroffen 
war. Bei einem fo. leichten Muſikgenre, wie es 


der Zigeunergeſang iſt, ſcheint es wohl zweck⸗ 
mäßiger, das Publikum an kleinen Tiſchen zu 
placiren, wo dann leichter eine gemüthliche Stim⸗ 


mung entiteht, die den Genuß der Muſik in kei⸗ 


ner Weiſe beeinträchtigt, im Gegentheil, die Zu⸗ 
hörer vielleicht für den leichten Geſang noch 
empfäuglicher macht. Dieſes Arangement hatte, 
offenbar aus gauz verſtändlichen pekuniären Rück⸗ 
ſichten, leider unterbleiben müſſen. 

— Nach längerer Pauſe giebt der hier in 
kunſtliebenden Kreiſen ſehr geſchätzte Violin⸗ 
Virtuoſe Herr Stanislaw Taube wieder 
einmal ein Concert, das heute Abend im Kon⸗ 
zertſaale ſtattfindet und auf das wir hierdurch in 
empfehlendem Sinne aufmerkſamen machen. Die 
Begleitung des Herrn Taube hat Herr Pianiſt 
Bilinski aus Warſchau übernommen. 

— Vom Armenhauſe. Im Monat Sep: 
tember cr. ſind für das hieſige Armen-Aſyl folgende 
Liebesgaben eingegangen: 

Von den Arrangeuren des diesjährigen Gar⸗ 
tenfeſtes mit Ueberraſchungen 30 Korzee Kohlen, 

von Herru Louis Wagner 1 St. Cord, von 


einen guten Ver⸗ 


Geltung 


Wien, 30. Sept. Im Abgeordnetenhauſe 
ſind Dringlichkeitsanträge des Abgeordneten Schöne⸗ 
rer auf ſofortige Aufhebung der Sprachenverord⸗ 
nungen und des Abgeordneten Hochenburger auf 
ſofortige Zurückziehung der Ausleichsvorlagen mit 
Ungarn eingegangen. Nach einigen formellen An⸗ 
fragen geht das Haus zur Tagesordnung über, d. 
h. zur Wahl der Quotendeputation. Abg. Schö⸗ 
nerer verlangt, Namensaufruf vorzunehmen, und 
fordert darüber namentliche Abſtimmung. Die 
namentliche Abſtimmung wird nicht unterſtützt. 
(Lärm bei den Schoenerianern.) Sodann werden 

die Stimmzettel für die Quotendeputation abgege⸗ 
ben. Miniſterpräſident Graf Thun ergreift hierauf 
das Wort. 

Peſt, 1. Oktober. In Eiſenſtadt wurde am 
Donnerstag ein heftiges, längere Zeit anhaltendes 
Erdbeben verſpürt, welches unter den Einwohnern 
| große Panik hervorrief. 

Bu da pe ft, 30. September. Die Meldung 
ar einem geplanten Attentate gegen den König 

von Rumänien wird amtlich beſtätigt. Der Atten⸗ 
täter heißt Ehrisla Georg Boscovicg und iſt in 
Belgrad zuſtändig. Er hielt ſich in letzter Zeit in 
Pancjova auf, wo er Geld erſchwindelte, um nach 
Rumänien zu reiſen. Er brüſtete ſich mit dem 
Attentatsplan, worüber die hieſige Staatspolizei 
verſtändigt wurde und die Ueberwachung und Ver⸗ 
haftung des Menſchen anordnete. Nach den bishe⸗ 
rigen Feſtſtellungen ſcheint er nicht Mitglied einer 
Anarchiſteugruppe zu fein, ſondern ein verkomme⸗ 
ner Schwindler, der auf eigene Fauſt handeln 
wollte. Er wird dem Belgrader Gerichte ausgelie⸗ 
fert werden. 
Stuhlweißenburg, 1. Oktober. Der 
bei dem Grafen Zichy auf Beſuch befindliche preu⸗ 
ßiſche Offizier Baron Schnell ſchoß bei der Jagd 
auf einen Hirſch, traf aber einen durch das Gebüſch 
gehenden Grundbeſitzer und verwundete denſelben jo 
ſchwer, daß alsbald der Tad eintrat, 

Kopenhagen, 30. September. Die 
Leiche der Königin wurde heute Abend in Schloß 

Bernſtorff in den Sarg gelegt. Hiernach verſam⸗ 
melte ſich die königliche Familie im Trauerzimmer 


und ſchmückte den Sarg mit Roſen, worauf die 


Verlöthung deſſelben erfolgte. 

Paris, 1. Oktober. In einem Schreiben 
au die „Libre parole“ ſagt Efterhazy, er habe 
Frankreich deshalb verlaſſen, weil er überzeugt ſei, 
daß man ihn dort ins Verderben ſtürzen wolle. 
| Sein gegenwärtiger Aufenthalt in London habe den 
Zweck, die Veröffentlichung feiner Memoiren vor⸗ 
zubereiten. 

| Paris, 30. Sept. Der nationaliſtiſche Ab- 
geordnete Millevohe hat den Miniſterpräſidenten 
Briſſon benachrichtigt, daß er ihn nach dem Zu⸗ 
ſammentritt der Kammer über die Art und Weiſe, 
in welcher die Zuſtellung des Aktenbündels des 
| Dreyfus⸗Prozeſſes an den Kaſſationshof beſchloſſen 
worden ſei, interpelliren werde. 

| Paris, 30. Sept. Nach dem „Gaulois“ 
| wird die Regierung eine etwaige Broſchüre Eſter⸗ 
hazy 's, wenn fie irgendwelche Enthüllungen enthielte, 
welche die äußere Sicherheit des Staates 
ſtellen, ſofort mit Beſchlag belegen. 

| Paris, J. Okt. Ein ſeltſames Schaufpiel 

wird das öffentliche Eintreten Emile Zolas in die 
Dreyfus⸗Angelegenheit demnächſt zur Folge haben, 
nämlich die Zwangsverſteigerung eines großen 
Theiles feines Mobiliars. Wie erinnerlich, war 
Zola wegen Beleidigung der am Dreyfusprozeſſe 
betheiligten Schreibſachverſtändigen zu einer hohen 
Geldbuße verurtheilt worden; die Summe wurde 
den Beleidigten zwar angeboten, aber zurückgewie⸗ 
ſen, weil Zola Vorbehalte daran geknüpft hatte. 
Anſchlagzettel laden das Publikum für 11. Oktober 
zur Verſteigerung der heute im Haufe Zolas ge⸗ 
pfändeten Möbel, alter und neuer Kunſtwerke, 

Gobelins, Teppiche, Münzen, Nippes im Schätz⸗ 
werthe von 30,000 Fr. ein. Die Auswahl der 
betreffenden Objekte, deren wirklicher Werth über 
100,000 Fr. beträgt, wurde von Frau Zola im 

Beiſerin des Huiſſiers und der vielgenannten 

Schreiberperten Couard, Belhomme und Varinard 
vorgenommen. Zolas Advokat proteſtirte gegen 

die Pfändung, weil die Straffumme, allerdings unter 

Vorbehalt aller Reklamationsrechte, den Experten 

angeboten worden ſei; dieſe mate eine öffentliche 


in Frage 


Auktion vor“ Nur eines erreichte Frau Zola dank 
der Intervention des Polizeikommiſſars Cornette: 
daß der Huiſſier abſtehen mußte, das Schlafzimmer 
zu betreten, deſſen Schwelle Frau Zola mit den 


Worten vertheidigte: „Wagen Sie es, mich fort⸗ 


Weiſe des Betrugs beſtand darin, daß er gefälſchte | afrende eröffentli e r x Arne ee PARAT? ; ; 

! Be] 3 4 girenden Senat veröffentlicht. Herru Mauufakturrath Jul. Kunitzer 1 Fuhre zuſtoßen!“ Die ganze Angelegenheit erregt pein⸗ 
Polizen ausfertigte au die darauf bezahlten — Wie verlautet, beabſichtigen die Grund- Stroh. liches Aufsehen. ganz gelegen gt pein 
7 5 hr e Sy ſtücksbeſitzer des mit der Maniaer Chauſſee parallel von Frau M. P. zur Auſchaffung von Win⸗ Paris, I. Okt. Frau Garnot, Wittwe des 
* mehrere Jahre hindurch und ha aber das [aufen S vnska⸗Weges, das iſt die Straße, | tergarderobe für die Jnſaſſe es Armen⸗ 0 55 * fa sc 
Gag, daß zufällig keines der von ihm angeblich ifen Srebrzynska⸗Weges, das iſt die Straße, | tergarderobe für die Inſaſſen des Armen ermordeten Präſidenten der Republik, iſt geſtern 


an welcher der Garten der Herren Gebr. Gehlig 


hauſes Rub. 25 —, 
(Niſſel) liegt, auf eigene Koſten pflaſtern zu 


Abend auf Schloß Preſtes geſtorben. 
von Herrn A. Otto 1 Fuhre Heu, 18 101 


verſicherten Häuſer abbrannte. Unter anderem war 
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| ' abbran er anderem war (N. . Paris, 1. Okt. Ein Mitglied des Kaſſa⸗ 
He Lodzer Fabrik eee für laſſen. x Und von einer gemüthlichen Skatgeſellſchaft durch | tionshofes erklärte einem Mitarbeiler des Wall 
u gl. verfichert, von der Prämie aber — Thalia⸗Theater. Die „Fleder⸗ Vermittlung des Herrn N. N. Rab. 10, gegenüber, der Kaſſationshof werde behufs gründ⸗ 
— tha ⸗Geſellſchaft ſelbſt nie einen | mau 6%, bekanntlich eine der älteſten, beſten und von der Firma Gampe & Albrecht 1 Stück — licher Prüfung der Revliſionsfrage verlangen, daß 

erhalten. N 


beliebteften Operetten, bewährte auch am Sonntag | 151 Arſchin — Barchent Dreyfus nach Frankreich zurückgebracht und hier 


= Unfälle in Fabriken. In der Fa- ihre ſchon jo oft erprobte Anziehungskraft auf | Für dieſe Spenden wird den freundlichen [verhört werde, — Der „Figaro“ meldet aus Ca⸗ 
brit von Rudolf Keller, Dluga⸗Straße N 47, fiel [das Publikum, das die Reihen der Zuſchauer⸗ Gebern hiermit beſtens gedankt. henne, Dreyfus wiſſe abſolut nichts von den Vor⸗ 
der Arbeiter Andreas Siwinski aus Unvorfichtig- | file bis auf den letzten Platz füllte und der Der Vorſitzende des Armenhauscomitees gängen in Frankreich; ſelbſt ſeinen Wächtern ſei 


keit in den mit heißem Waſſer gefüllten Färberbok⸗ 
tich und zog ſich ſchwere Brandwunden auf der 
ganzen rechten Seite des Körpers zu. Dem Ver— 


trefflich gelungenen Vorſtellung in ſichtlich ver⸗ 
gnügter Stimmung folgte. Die prickelnden, gra⸗ 
ziöſen Melodien und der urwüchſige Humor des Su- 


E. Stegmann. 


— 


verboten, Zeitungen zu leſen. 
Paris, 1. Okt. Die „Aurore“ veröffentlicht 
zwei Briefe, welche Eſterhazy an den engliſchen 
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Journaliſten Strong gerichtet hat. In denſelben 
ſagt Eſterhazy, er werde ſich nunmehr vertheidigen, 
da man ihn im Stiche laſſe. Ferner kündigt Eſter⸗ 

hazy in dem einen Briefe an, daß jetzt die Bombe 
bald platzen werde. Die Bombe ſei, wie Strong 


behauptet, das Geſtändniß, daß Eſterhazy das 
Bordereau geſchrieben habe. 
* London, 30. September. Nach einer 


Depeſche aus Kapſtadt erhoben ſich die Eingebore⸗ 
nen in Damaraland gegen die deutſche Herrſchaft. 
Ein Gefecht blieb unentſchieden; elf deutſche Sol⸗ 
en gefallen fein. 
Ro m, 1. Oktober. Nach Blättermeldungen 
beabſichtigt der Papſt, diesmal die goldene Tugend⸗ 
kreoſe der Prinzeſſin Giſela von Bayern zu übers 
ſenden. 

Rom, 30. Sept. Die italieniſche Regierung 
wird den Mächten mittelſt Cirenlarnote priziſirte 
Veorſchläge für die in Rom abzuhaltende Konferenz 
gegen den Anarchismus unterbreiten. 
Madrid, 1. Oktober. Gegen General Toral 
fand heute die erſte Verhandlung vor dem Ober— 
ſten Kriegsgericht ſtatt. 

Peking, 1. Okt. Tſchang⸗Yin⸗Huan, der 
früher chineſiſcher Geſandter in Waſhington geweſen 


war und als Specialgeſandter Chinas zu dem 
Regierungsjubiläum der Königin Victoria in 


London geweilt hatte, iſt aller ſeiner Aemter ent— 
fetzt und nach Kuldſcha verbannt worden. 
* Hierzu wird den „Times“ gemeldet: Das De⸗ 
keret, das die Verbannung Tſchaug⸗Yin⸗Huau's ver⸗ 
ordnet, ſpricht ihn von der Anklage frei, Mitſchul⸗ 
diger Kang⸗Nu⸗Wei's zu fein, überführt ihn viel⸗ 
mehr in allgemeinen Wendungen verſchmitzten und 
betrügeriſchen Verhaltens. Der wahre Grund der 
Verbannung iſt, daß Tſchang⸗Mu⸗Huan eine mäch⸗ 
tige Stütze der Partei des Kaiſers war. Sein 
Sturz gilt als Schädigung des engliſchen Ein⸗ 
fluſſes. 


Telegramme. 


Breslau, 2. Oktober. Im Sitzungsſaale 
der Stadtverordneten fand, wie der „Bresl. Gen. 
Anz.“ berichtet, geſtern Nachmittag eine Verſamm⸗ 
lung der Intereſſenten Schleſiens und Poſens be— 
treffs einer beſſeren Eiſenbahn-Verbindung von 
Breslau bis Oſtrowo im Anſchluß an die Bahn 
Warſchau— Lodz. —Kaliſch ſtatt. Es wurde u. a. 
beſchloſſen, an die betheiligten Miniſter eine Peti- 
tion auf Ausbau einer Vollbahn von Breslau 
nach Oſtrowo zu richten und den einzelnen Krei— 
ſen zu empfehlen, ebenfalls zu petitioniren. Das 
Komitee, beſtehend aus den Landräthen der Kreiſe 
Groß⸗Wartenberg, Adelnau und Oſtrowo, ſowie 
dem Oberbürgermeiſter von Breslau, wird die Pe- 
tition bei den Miniſtern mündlich empfehlen. 

Dirſchau, 2. Oktober. Wie die „Dirſchauer 
Zeitung“ meldet, erfolgte geſtern Vormittag auf dem 
hieſigen Rangirbahnhof ein Zuſam menſtoß zweier 

Güterzüge. Vier Wagen ſind beſchädigt, der eine 
Zugführer wurde getödtet. 

Wien, 2. Oktober. Kaiſer Franz Joſef begab 

ſich vor wenigen Tagen nach Wallſee zu ſeine Tochter 
Marie Valerie, und es wurde angekündigt, er 
werde eine ganze Woche im Kreiſe ſeiner Enkel 
verweilen, jedenfalls über ſeinen Namenstag am 
4. Oktober hinaus. Es muß demnach ſehr über⸗ 
raſchen, daß heute Abend bekannt wird, er kehre 
ſchon morgen nach Schönbrunn zurück, alſo drei 
Tage früher als beabſichtigt war, obwohl nach den 
Ptrüfungen, welche er in letzter Zeit durchgemacht, 
abſolute Zurückgezogenheit ihm Bedürfniß fein 
mußte. Man ſchließt daraus, es würden wichtige 
Konferenzen zwiſchen dem Kaiſer und dem Miniſter— 
präſidenten ſtattfinden. 

Eger, 2. Oktober. Die Deutſch-Nationa⸗ 
len ſetzten hier geſtern Straßendemonſtrationen in 
Szene, weil die deutſche Linke zugeſtimmt hat, in 
die Ausgleichsberathungen einzutreten. Vor der 
Villa des Abgeordneten Dr. Schnecker wurde eine 
Katzenmuſik aufgeführt. 

Pais, 2. Oktober. Der General Proku— 
rator des Kaſſationshofes Manau hat die Unter: 

ſuchung des Dzyfus⸗Doſſiers beendet und daſſelbe 
dem Vorſitzenden der Kriminalkammer Loew zuge— 


ſtellt. Dieſer wird ebenfalls eine Prüfung der 
Akten vornehmen und im Laufe der nächſten 


Woche den Rath beſtimmen, der mit der Vericht- 
erſtattung beauftragt werden wird. 

Paris, 2. Okt. Die Konferenz der Frie— 
denskommiſſion wurde geſtern Nachmittag um 3 
Uhr im Miniſterium des Auswärtigen eröffnet, 
Sämmtliche amerikaniſchen und ſpaniſchen Kon 
miſſare waren anweſend. In der erſten Sitzung, 
welche bis 34 Uhr dauerte, wurde zuerſt beſchloſ⸗ 
ſen, daß kein beſonderer Vorſitzender gewählt wer⸗ 
den ſolle; die Reihenfolge der Arbeiten iſt noch 
nicht vollſtändig feſtgeſtellt. Die Sekretäre der 
Kommiſſion werden das definitive Programm für 
die Arbeiten feſtſetzen. 


Die Mitglieder der Kom⸗ 
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die Berathungen ſtreugſtes Stillſchweigen zu be⸗ 
obachten. — Die nächſte Sitzung findet 
Montag ſtatt. 

Paris, 2. October. Wenn man mit einem 
äußeren Zeichen rechnen darf, ſo ſcheint die ernſt⸗ 
hafte Reviſion des Proceſſes Dreyfus thatſächlich 
in Ausſicht zu ſein und die Rückführung des un⸗ 
glücklichen Opfers nach Frankreich vielleicht bald 
ein Factum zu werden, denn ein geſtriges Tele 
gramm aus Cayenne meldet: 

Der franzöſiſche Kreuzer „Dubourdien“ iſt bei 
den Isles du Salut vor Anker gegangen. 

Daß dieſe Nachrichten die Wuth der Noche- 
fort's, der Drumont's, der Deroulede's zu hellen 
Flammen anfachen werden, iſt wohl ſelbſtverſtänd⸗ 
lich und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß heute am 
Sonntag die von dieſen Leuten geworbene Armee 
auf die Straße geführt wird. Mit Rückſicht auf 
derartige Gefahren hat auch der Eigenthümer des 
Wagram⸗Saales es abgelehnt, dieſen für die von 
Preſſenſé auf heute zu Gunften der Reviſion des 
Dreyfus⸗Proceſſes einberufene Verſammlung her⸗ 
zugeben, weil er Ruheſtörungen befürchtet. 

London, 2. Oktober. Drei Meldungen be— 
ſtätigen, wie das Bureau „ Dalziel aus Shanghai 
berichtet, den Tod des Kaiſers von China, differi⸗ 
ren aber über die Todesart. Nach einer Meldung 
ſei die Ermordung durch Strangulation, nach der 
anderen durch Gift erfolgt. Die Dritte jagt, daß 
dem Kaiſer ein rothglühendes Eiſen durch die Ein⸗ 
geweide geſtoßen wurde. Es verlautet in Shang⸗ 
hai, mehrere Mächte beabſichtigten die Abſetzung der 
Kaiſerin und die Ergreifung Li⸗Hung⸗Tſchangs 
und Yunglus wegen Ermordung des Kaiſers her⸗ 
beizuführen. 


am 
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London, 2. Oktober. Das Auswärtige 
Amt in London hat Nachrichten erhalten, die auf 
eine ſehr gereizte Stimmung der chineſiſchen Be⸗ 
völkerung in Peking ſchließen laſſen. „Der engliſche 
Geſandte Macdonald meldete nämlich der Regie⸗ 
rung: „Ein Mitglied der Geſaudtſchaft, Morti⸗ 
more, wurde, als er mit ſeiner Gemahlin nach 
Hauſe zurückkehrte, von Chineſen angegriffen, be⸗ 
leidigt und mit Steinen geworfen. Ebenſo wur⸗ 
den amerikaniſche Miſſionare und der chiueſiſche 
Sekretär der amerikaniſchen Geſandtſchaft in ähn— 
licher Weiſe angegriffen, wobei der Letztere einen 
Rippenbruch erlitt.“ Der Geſandte meldet weiter, 
er habe wegen dieſer Beſchimpfungen ſehr ener⸗ 
giſche Vorſtellungen bei der chineſiſchen Regierung 
erhoben. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Schwarz aus Berlin, Bro: 
nikowski aus Warſchau, Blumen aus Wien, Dulß aus 
Riga, Seidler aus Jaroſchau, Gümbel aus Lambrecht, 
Holzamer aus Frankfurt, 1 aus Wien, Houben 
aus Verviers, Silbermann aus Niechcice, Legnani, Dia- 
mant und Frank aus Brünn, Heidemann aus Riga. 
Schwarzmann aus Kiew, Gorozanski, Arends und Leikin 
aus Petersburg, Heer aus Berlin, Heighlei aus Brad» 
ford, Abroſimow aus Opatow, Litten, Meyer und Lurje 
aus Warſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Dmitriew und Schweizer 
aus Lask, Jagodzinski, Reinberg, Dr. Lapinski und Oberſt 
Mollerius aus Warſchau, Dr. Quat aus Wielun, Gerel- 
berger aus Jägersdorf, Tchurzewski aus Radom, Bu⸗ 
czynski aus Kamienna, Waſilewski aus Kiew, Surczykow 
aus Belgrad, Oberſt Makarow aus Radom, Blicher aus 
Petrikau, Filimonow aus Tokari, Schifris aus Ode ſſa, 
Lubienski aus Buczek, Koßmann aus Charlupia. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Chwat und Wulf⸗ 
ſohn aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Korſuk aus Petrikau, 
Friedmann aus Brody, Spiewak aus Alexandrow, Kalk 


aus Mitau, Romanowski aus Grajewo, Hebich aus 
Cottbus. 

Hotel de Nome. Herren: Sweczbekom aus Czen⸗ 
ſtochau, Rudenkow aus Moskau, Bartkowski aus 


Samara. 
Hotel Centrale. Herren: Kawecki aus Krakau, 
Steinberg aus Moskau, Schermann aus Warſchau. 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Bochenski aus Zürch, Stanislaw aus War⸗ 
ſchau, Dekach aus Nowo⸗Buchara. Krumpel aus 
Opoczuo, Lewandowski aus Zgierz, Großberg aus 
Sosnowice, Danziger Rawwicz aus Kiſchiniew. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


Die Staatsbank 


verkauft! 
Tratten: f 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 eſtrl, 


auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark, 


auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 
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auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 

auf Berliu zu 46,27 ½ für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Inſerate⸗ 
Die Warſchauer 


gaynäkologiſche Anſtalt, 


. Die Staatsbauk wechſelt Kreditbillete avf | der Dr. Dr. fee e 3 
Goldmünze um in nubeſchränkter Sum ie (1 Kunlewiez, Natan zon, Thieme, Tyrchowski u d Wius 
Rubel — ½8 Imperial, enthält 17,424 Doli wor nimmt Perſonen auf, die mit Frauenkraakhel ten be 
Reingold.) haltet ſiud oder eine Ealbindung erwarten, in Station 


. 8 ſammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Arzneien für ein 
Goldmünzen alter Prägung werden von der | Honorar von 1 bis 5 Rudel pro Taz. 
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Dr. B. Margulies, 


Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


Getreidepr eiſe. 


Warſcha u, den 28. September 1898. 
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Sommer⸗Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 7 Ankunft der Züge in Lodz. 


Lodz. 135 6.53 7 10 100 11] 5.0 2.14 84 


1256 4.75 1 


10.52 


3.06 | 5.04 | 8.05 | 9.20 


Ankunft der Züge and Lodz in: 


———— — ——ꝗ—— 


Koluſchli 125 730 8.14/11.08] 2.380 6.430 817 9.31 6.32 83501760 3.28| 7.00 | 10.05 
Tomaſchow — 10.144 — 423 . — 1 
Bzin — 2.30 — 11.080 — — = = | 323, ze 
Iwangorod —1 4200 — 58 — | — ME er rl aa a 
Stierniemice 8.2610.32| 1.011336! 8.0] — 7.11/10.16) 2.15) — | 9. 
Alexandrowo — 3.10 — 9.20028 — 3.16) 5.25 8.4 — | 330 
Bromberg - 79 f — 1755 5. — | 92 
Berlin 154 - 2 .- I — (199 
Ruda Guſ. — II. 12 1.46) — 8.40 | 6350| 985 — | — | —; 
Warſchau 10 12.15 Fee 55 525 8.20 u — 285 
Moskau — — 9231008 25 ze — 88 — 4 — 
Petersburg — — — 1200 12.38 2 = 11.38 | — — 
Petrikau — | 9.23112.29| 4.13 — 5.04 — 1045112 6.0| 8.35 
Czenſtochau — 11.41 2.47 6.190 — 1.5600 — | 8.20 11.38 3.45 6.10 
Zawiercie — 12.55 4010 — 201 7051034 2.37 "=; 
Dombrowa — | 2.02] 5.0751 — 11.21 1088| — 602 905 126 — 
Sosnowice — 225 5.007 — 17.06 DI — | 5.40| 835 1.05 — 
Granica — 5 500,830) — II 1090| — |5.5| 925 130 — 
Wien se — 08 101/104] — 254 22 — 
Breslau 19.06] | — | — = — | 7 | — 
| | \ 


ar 


Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


# 
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Lodzer Tageblatt. 


— 


LAN 
FASER ES, 


Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige 


Mittheilung, daß am Montag, den 3. October um 8 Uhr Früh un⸗ 
ſere gute Mutter, Großmutter und Schwiegermutter 


Johanna Emilie Adam 


geb. Dahlig 


im Alter von 80 Jahren nach langen ſchweren Leiden verſchieden iſt. 


Die Beerdigung der Berblichenen findet Mittwoch, den 
5. October Nachmittags 3 Uhr vom Trauerhauſe, Glück⸗Straße 


Nr. IS in Zgierz aus ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


e eee e 
KKeRRNNNNN NENA NN Nn 


® j 
$ Lodzer Thalia⸗Theater. 

2 Heute, Dienflag, den 4. Oktober 1898. 

K Sei Mittelpreifen, (die früheren ermäßigten:) 


Zum 2. Male: 


% 
$ Der Bettelstudent 


25 Oloße komiſ che Opnette in 3 Alten von Carl Millöcker. 
Laura — — —.— 


— Amelie Stöger. 
* Bronislawa 1 


— — Guſti Niemann. 
— Delurich Diaghaus. 
— — Oßtar Bergen. 


& etc. ete. 
5 Morgen, Mittwoch, den 5. Oktober 1898. 
& Zu den befannten populären und halben Preiſen aller 
e. 
* Zum 2. Mole die Vuſiſpiel⸗Novltäk: 
2 Hof, t 
x Bien 140 Suns . ms 
2 Driginal-Luflipiel-Ronität in 4 Alten von Thllo von Trotha. 
% Die OpereltenNovltät „Das Modell“ wird erſt nädlien 
x Sonntag, babingegen die Luſtſplel-Novität: „Im weißen Rößl, ſchon 27 
x Übermorgen, Donnerſtag, zur erſten Aufführung gelangen. 25 | 
4 ö Die Direction. 2 
ARAKARKRRKAHKNUÜNRKERNEHHNREHHER 


Neftaucant J Ryszal, 
co 


Heute und täglich 
des neuengagirten Holländer Herren-Sextett, 

6 detail, — 

Wichtig für die Herren Fabrikanten. 


Zu verkaufen oder zu verpachten find im Ganzen, oder theilmeife 
26 Morgen und 72 Ruthen Land unweit einer Seitenlinie der Warſchau⸗ 
Wlener⸗Bahn und angrerzend an das Territorium der Werkſlätten der ges 
nannten Bahn in der Länge von 600 Ellen. Der Boden iſt trocken, eben 
Und befindet ſich daſelbſt tine verſchllttete reichliche Waſſerqu : lle. 

Näheres in Warſchau bei M. Szumilin, Nowy Swiat 65, 
oder da Sobieslaw Rudnicki, in Pruszrow. 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen mg 
zu haben in der Mahl ſte in und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 
— Spriten werden zur Ner äratur angenommen 


Ein Geſchäftslokal 


A Wohnung von 1 Immer ud Küche, ſowie auch: 


. . Eine Wohnung 
mmern und Kl lethen. dzewek 85 

Prydap Nr, 11 im ae. * zewsta Nr. 95, zu erfragen 

pe 


KANRKKKUKEREKHERERERERKEHTN 


In Arrende ift 
zu übergeben eint ſeit langen Jaheen 
betrieben e 


Wurſtmacherei 


mit Inventar. Zur Uebernahme find 
etwa 1500 Nl. nöihig, auch wird ey. 
dieſelbe unter günſtigen Bedingung en 
verkauft. Tam6ons, Bobmas yıuna, 
COOCTB. Lo⁵, HÄMENKOG KOA0ACHO® 
ganezenie B. Ionbke. 


Pot rzebny jest 


. ® 
nauczyeiel 
do konwerzacyl jezyka ni emie ckiego. 
Ulica Skwerowa X 20, m. 5 od 
godz. 12—2 i od 4—6, 
Fur mein Wein ·Delicateſfen · u 
Colonial - Waaren⸗Geſchäft juh:: 


einen 


Lehrling 


mit gu ten Schul kenntuſſſen zun baldigen 
Antritt. 
A. Semelke, Pe telkauir⸗ Str. 229, 


Fh 

Im Laden des chriſt lich en 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petri ⸗ 
kauer⸗ Straße 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr geiragene 


Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


Eln routinirter 


Buch halter 


er!b 
dobpelten 


d 

Uhr Abends. 
Adbreſſe Cegielniana-Str. Nr. 56, Haus 

Schloß öerg, Wohnung 28. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanerſtraze Nr. 66, 1 Etage 
im Haufe Oerſchlowiez, neben Hrn. Eifendraun 
vis-A-vls feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Maſſeur 


N. J. POPLAUCHNN. 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


* Steinmällar- 


— — 2 = = - — 


-Lessel. 


Reſerenzen über 23·jähr ige Betriedsdauer 
Ahnen uu eee anj 
een eee HOOFZ nt 80 waboyug 


Neueſte Auszeichunngen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Lelſtungen, „Ehrenzeugniſt“ für die Verdienſte um 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 

Millenniums Lande) Austellung Budapeſt 1898: Großes Millenniums- 
Ehren ⸗ Diplom“. 


TL. S G. Stein mull e r, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Nöhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Schlesischer Obersalzbrunnen 


Hoberbrunnen E 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet 


D Brunnenschriften und Analysen gratis und franco durch. ug 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
Furbach & Strieboll, Salzbrunn i,/8chlesien. 

Niederlagen in allen Apotheken und Minerallwasser-Handlungen. 


Nouveautes 


Lamour est mon péché 


franeaises: 


Bac, Les amants, album 8 „ 150 
Deschanel, La république nouvelle „ 180 
Duc de Broglie, Voltaire & - i „ 1.50 
Johanet, Autour du monde millionaire américain 5 #71) 
La vie fin de siècle, album . . „ 80 
Lescot, Sublime mensonge { 4 „ 150 
Lesueur, L'amant de Geneviöre „ 1.50 
O Monroy, Cocardes et Dentelles 1 1.50 
Salles, Voyage au pays des fjords 5 
Tinseau, Un nid dans les ruines 4 8 „ 1.50 
Nouveautes ang laises: 

Lyall, Wayfaring men 2 vol. 0 . . Rs. 1.60 
Ward, Helbeck of Bannistale 2 vol. 5 2 R „ 1.60 
En vente 
à Ia librairie et magasin de musique 
L. ZONER, 
Rue Piotrkowska 108. 


S eee ee eee 
Das neu eröffnete 


Dienuſtboten-Vermittlungs⸗Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


Die Wagenfabrik 


von 


M. Sejdemann 
in Warſchau, Leszno 52, 


befitzt eine große Auswahl von Equlpagen auf gewöhalichen und Gum nirä⸗ 
dern nach Pariſer Modellen. 0 


Königl. Webeſchule zu Sommerfeld N. L. 
Unterricht in der Wollwaaren⸗, beſonders in der Tuch⸗, Buckskin⸗ und 
Kammgarn⸗Fabrikation, ſowie ihtoretiſch und praktiſch in Färberel. Beginn der 
neuen Kurſe am 17. Oktober. 
Pro pecte und nähere Auskunft durch 
den Direktor Hirschberg. 


Die Adminiſtration 


der landwirthſchaftlichen Molkerei, 


(Ziemialiska) Dzielna⸗Straße Nr. 30 


macht hiermit dem geehrten Publlkum bekannt, daß täglich friſche Butter, welche 
bier angefertigt, ſowie ſaurer und füßer Schmant, ferner auf Beſtellung . 


Schmant zu bekommen iſt 


Friſche Mich iſt zwel Mal täglich in der genau ten Milähanblung a 
Auf Verlangen wird die Milch in Flakons f 


von den cuſtrenden Wagen zu haben. 
in den Häuſern abgeſtellt. 


Die Verwaltung. 


MNNNN X Für guſtende und Abgeſchwüchte! *αοοο | 


3 


Extrakt und Bonbons 


„LELIWA” 


vnſehen mit Fabriks⸗Marke, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrie sub M 15426/1121 beſtätigt iſt. 


& 
Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Droguenhandiungen, g 
NN Für Huftende und Aögeſchwächtel KNWW WW 


Dr. Brehmers Heilanstalt 


tür Lungenkranke, 
mit Zweiganſtalt für Minderbemittelte 


Görbersdorf in Schleien * nd) 
medlelniſcher Leiter Hert Profeſſor Dr. Rnd. rt. Die Anſtalt iſt das 


ganze Jahr hindurch Sommer und Winter 1 Ar en befugt. 


Glänzende Erfolge. 


Die älteſte Hellanſtalt ausgeſtattet mit aller Bequemlichkeit der Neuxt. 
Bakteriologiſches und mikroſkopiſches Laboratorium. 
Zuſendung llluſtrirter Proſpecte gratis und franco durch dle 


Verwaltung. 


E 
Soyeben eingetroffen: 


0 
0 


Die Mo de.. 


Herbſt⸗ u, ln 189899 


Preis Rs. 1.— 


IL. Zoner, Bnd- und Nuſtkulienhandlung, 
Prinerfae 108. 


ovtiſcher und chirur⸗ 
Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


photographiſche 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Di iering, Optiker, 
. 87, von Balle. 


| ROMAN, Gunnar 


fiir 1898: 


Antons Erben. w. Heinburg. 
Die arme Kleine. in. u. Ebnkr⸗Eſcheubuch. 
Das Schweigen des Waldes. g Sanghoſer 


Abonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Marf 785 P. 
8 vierteljährlich. 
Fu beziehen durch die e und Poftämter, 


3 8 A Hsxarem Heonoasar 3 Zouepz. 


Leads un * * bον r. Joxar 21-r0 Centaspst 18 . 


. —— I Zn — 


dodzer nageblatt 


Bug Tuchlager = u 


P. GRAF. Lodz 


Petrikauerſtr. Nr. 89 


empfing und empfiehlt die neueſten Diſſins aus den beſtrenommirteſten 
des In⸗ und Auslandes zu 


Herren-Anzügen und Paletots, Pelzbezügen, Schüler-, Schi⸗ 
nel, Billard- und Wagentu chen, Damen, Jagnet. u. Alei- 
derſtoffen, auch eine Parth ie Cord. Reſte 

zu zu Außer billigen Preiſen. 


IE RR 


sen Hilf Dir jelbft!} 857100 


25 Lo. Dein eigener Lehrer.; 125 Kop 
— e ee 


Zum Selbſtunterricht und zur Fortbildung in allen 
für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntniffen. 


Gemeinnütziges und Wiſſenswerthes 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 
Von erſten Jachmännern und erfahrenen Practifern verfaßt, 
in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geſchrleben. 
Erſchienen ſind: 
Die Lehre vom Wechſe l. Der gezogene Wechſel oder die Tra ttt. 
Tabellen zur Disconte und Zinſenberechnung. 
Rechne richtig. 
Die einfache Buchführung. 
Mie ſchrelbe ich meln Briefe ? 


” 


Sprich richtig Deutſch. 
Schreibe richig Deuiſch. 
Mutlerpflicht en. 
| Pflege dein Kir d. 


— u _ 


Wie pflege ich meine Blumen? 
Stets vorräthig in: 


L. ZONERS 


Buch und Muſikalienhandlung, 
Petrikauerſtraſßſe 108. * 


p 
Dr. Dr Ii pier Sanatorium 


für Lungenkranke 


Görbersdorf in Schlesien, 


Seit 1875 unter der Arzstlichen Leitung Ihres Besitzers gewährt diese höchnt- 

gelegene, mit einer grossen Liegehalle zur Freitaftkur ausgestattete Gjr- 

barsdorfer Heilanstait bei mässigen Preisen dle güus izsten Heilungsbedingangen, Prospscte 
| unentgeltlich durch Dr. Römpler. 


MAGAZYN bielizny mezkiej, damskiej i Eletinnch 
Obstalunki Wykonuja sig punkt aalale. 
Krawatki, rekawiczki, parasole, lask, pofezochy, 
WI BRODIT SKÖRZANNE W wielkim wyborze 
towary "galanteryjne, krajowe i zagraniczne, e 
wszelkie perfumy. e,. 
Piotrkowska M 83, 
dom Wislicklego. 


MAGAZIN 
von Herren, Damen- u. 
Kinder-Wäsche. 
Best; Ilung en werden pünktlich effeotuirt, 
Craratten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strümpfe, 
LEDERWAAREN u. eine grossse Auswahl aller Art 
In-u. Ausländische Balanterie-Waaren, sowie sämmtlicher Parfumerien. 


Petrikauer-Strasse M 83, Haus d. Herrn Wislicki, 
Wed. vis Peterailge. 


Binge hehe z. au Aa in Nommern. 


1. Abih Aung für Weberei, 2. Abihelluag fü: Färberei und Appretur. 


Gründlicher, throretiſcher und praltiſcher Unterricht ia allen Fächern der 
Webtrei, ſowie Chemie, Färberei, Bl ticherei, Apprttur. 
Biginn des Winter ⸗ Sem ſiers am 17. Oktober. Programm und nähere 


U id 
Auskunft kostenfrei dur 9 Direktor C. Fiedler. 


Die Seife 95 
ri Monopol 


J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen- Fabrik, 
2 Przeiazd M 7, Telephon x 1210. 
Beh. If überall zu bekommen. 


Schnellpri 


Fabriken, g 


Linoleum 


5 1 Belag von ganzen Zimmern und 


0 
| 


eds ondruck von n Leopold Zoner, 


n 221 


J Saiſon 


empfiehlt d. g. Publ. 


N. B. Mirtenbaum, 


Petrikauerſtr. 33. 


I Große Auswahl!! 
Teppichen! 
in Plüſch, e 


Treppen, 
Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 
„Wojlciechow“ 
&0c08 : Matten. 
Gummimäntel. 


Sämmlliche Cn Artikel 


Zu äußerſt 


billigen Preiſen. ag 
1— 


} _— —5 


B. JUDELEWICZ UDELEWICZ 


macht bekannt, daß in feiner ſpeciell 
für f atlitiſche Knaben befimmten 


Pribat⸗ Schule 


in Lodz, Dyielnaſtr. Nr. 3, Haus des 
Herrn Prussak, der Uaterticht unter 
Mithilfe der Herren Profeſſoren der 
Krons- Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Abend⸗Curſe von 4—8 Uhr, die 
1 55 guten Erfolg hatten, werden fort 
geſetzt. 

meldungen taglich v. 94 Nachm. 


Das von der Warſchauer Medlelnal⸗ 
Verwaltung geprüfte 


Zahupulber 


„Ormillion“ 


verleiht den dunkelſlen Zäinen ſofort 
riinis Aussehen. 
Verkauf en- gros & en-detail. 
Warschau, 
Graniezna M 4. 


&. Tran. | 


6000 Rhbl. 


werden itzt oder ſpäter gegen mäßige 
Procente auf ein größeres Grundſt ick 
an der Peirilauer-Str. auf 1. Hypo⸗ 
thek geſucht. 

Offerten unter E. K. 6000 erbe⸗ 
ten an die Exp. b. Bl. 


Von einer Konzert⸗Tourrse zurück iſt 


|| LEOPOLD Ebel 


Lehrer u. Companiff, Bither, 


Widzewekz⸗Straßt Nro. 104, 3. Et. 
Anm. von 12— 2 Uhr. 


auf Federrollwagen mit fiheren Deuten 


unter perſönlicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 77. 


1 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein großes elegantes 


Front-Bimmer 


iſt per ſofort an einen anſtändigen Herrn 
zu vermlethen. Krölkaſtr. 5, 3. Etage. 


Zu vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
größere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrikauer⸗ u. Annen⸗Str. Nä⸗ 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 1. 


Ein zweifenſtriges 

Frontzimmer 
an der Mikolojewska⸗Straße Nr. 18, 
ſofort zu re Näheres daſelbſt 
Wohnung 6. 


* 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Sie hatte faſt alle die flüchtigen Tändeleien aufgegeben, die 
ſonſt ihre Lieblingsbeſchäftigung gebildet hatten, und wenn ſie 
ſich doch einmal an den Flügel ſetzte, ſo waren es ganz gegen 
ihre ſonſtige Gewohnheit ſicherlich nur die ernſteſten und ſchwer⸗ 


müthigſten Melodien, welche ihre Hände dem Inſtrument entlockten. 


An geſelligen Vergnügungen, deren ſie ſich ſonſt mit der ganzen 
Genußfähigkeit ihrer glücklichen Jugend erfreut hatte, q 
nicht das geringſte Wohlgefallen zu finden, und vornehmlich 


jetzt faſt jeder Tag einige brachte, unter allerlei Vorwänden ab⸗ 
gelehnt wurden. In einem einzigen Falle freilich mußte ſie ſich 
dennoch zwingen, ihre plotzlich zu Tage tretende, ſcheinbar uner⸗ 
klärliche Abneigung gegen geräuſchvolle Feſtlichkeiten zu über⸗ 
winden. 

Schon vor vierzehn Tagen hatte der Kommerzienrath Eckartſtein 
die Einladungen zu dem großen Ballfeſt ergehen laſſen, welches er 
aus Anlaß des achtzehnten Geburtstages ſeiner einzigen Tochter und 
— wie die Bekannten des Hauſes ſich zuflüſterten — zur Feier 
ihrer Verlobung mit einem jungen Offizier in ſeinem durch 
fürſtliche Gaſtfreiheit ausgezeichneten Haufe zu veranftalten gedachte. 
Die junge Königin dieſes Feſtes war Lonas beſte Freundin, und da 
auch ſonſt die herzlichſten Beziehungen zwiſchen den beiden Familien 
beſtanden, wäre eine Abſage faſt gleichbedeutend mit einer abſichtlichen 
Kränkung geweſen. Doktor Heinz, der die Urſache des geheimen 
Kummers, unter welchem Lona litt, wenigſtens zum Theil errieth 
und ſich von den Zerſtreuungen eines ſolchen Feſtes die beſte 
Wirkung auf ihr Gemüth verſprach, proteſtirte ſehr energiſch da⸗ 
gegen, daß man etwa ſeine unbedeutende Krankheit zum Vorwand 
für eine Ablehnung nehme, und fo mußte denn Lona in der That, 
wenn auch mit ſichtlicher Unluſt, ihre Vorbereitungen für den 
von ſo vielen anderen mit heißer Sehnſucht erwarteten Ballabend 
treffen. 

Müde und erzwungen ſchien das Lächeln, mit welchem ſie den 
erſten der ihr dargebotenen Grüße erwiderte. Kein Anderer als Paul 
Dobriner war es, von welchem derſelbe ausging. Durch ſeine uner⸗ 
müdliche Agitation für die Zwecke der „Gemeinnützigen Geſellſchaft“ 
war der ehemalige Rechtsanwalt mit dem etwas ordenslüfternen 
Hausherrn bekannt geworden, und noch in letzter Stunde hatte er 
ebenfalls eine Einladung erhalten. Augenſcheinlich war er in der 
Gewißheit, daß Long mit ihren Eltern erſcheinen würde, in der 
Nähe der Eingangsthür geblieben, um ſich ihnen ſogleich anſchließen 
zu können, und wenn auch Lona ſeine Artigkeiten nur mit 
halbem Ohr anhörte und einſilbige, zerſtreute Antworten darauf 
gab, ſo that ſie doch nichts, was ihm hätte die Ueberzeugung 
aufnöthigen müſſen, daß ihr ſeine Geſellſchaft geradezu unan⸗ 
genehm ſei. 

Am Arme Dobriners, der eifrig zu ihr ſprach, promenirte ſie 
langfam durch den Saal. Da war es ihr, als ob ſie plötzlich ein 
nervöſes Zucken des Armes fühlte, auf welchen ſie ihre linke Hand 
leicht geſtützt hatte. Faſt unwillkürlich erhob ſie die Augen, und auch 
ihr ſtockte für einen Moment der Athem, als ſie ſich in einer Ent⸗ 
fernung von kaum zwei Schritten demjenigen gegenüberſah, mit dem 
ſich ihre Gedanken während der letzten Tage ſo viel, ach, nur zu 
viel beſchäftigt hatten. Bernd v. Hohenbruck hatte ſie noch nicht ge⸗ 
ſehen, denn er war in eifrigſter Unterhaltung mit jenem jungen 
Regimentskameraden begriffen, den die Fama als den beneidens⸗ 
werthen künftigen Gatten des reizenden Haustöchterchens bes 
zeichnete. 


gleiter durch eine haſtige Bewegung 


ſchien ſie 
auf 
ihr Betreiben geſchah es, wenn die meiſten der Einladungen, deren 
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18. Fortſetzung.] 

Vielleicht geſchah es auf eine Bemerkung des Anderen hin, daß 
er den Kopf wandte, gerade in dem Augenblick, als Long ihren Be⸗ 
0 veranlaſſen wollte, umzukehren. 
Sie fühlte, daß Hohenbruck ihre Abſicht erkannt habe, und ſiedend 
heiß ſtieg ihr das Blut in die Wangen. Mit einem leichten Neigen 
des Kopfes beantwortete ſie ſeinen höflich gemeſſenen Gruß, der in 
geradezu auffälliger Weiſe nur an ſie allein, nicht auch an Paul 
Dobriner gerichtet war, und ſchon in der nächſten Sekunde waren 
ſie wieder durch einen Schwarm gleichgiltiger Menſchen von einander 
getrennt. 2 
„Welch eine ſtürmiſche Begrüßung, lieber Herr Kamerad!“ lachte 
der junge Lieutenant v. Rochow. „Sagte mir nicht der Baron 
Schmettau von den rothen Huſaren erſt vor einigen Tagen, daß 
man Ihnen und dem reizenden Fräulein Eibenſchütz demnächſt werde 
gratuliren können!?“ 

„Der Baron Schmettau iſt ein Schwätzer“, erwiderte Hohenbrud 

mit einer Schärfe, die ſonſt nicht in ſeinem Weſen lag. „Er ſtützt 
ſeine Vermuthung wahrſcheinlich auf den Umſtand, daß er die Dame 
einmal bei einem Spazierritt in meiner Geſellſchaft geſehen hat. Aber 
Sie werden mir ohne weiteres Glauben ſchenken, Herr Kamerad, wenn 
ich Ihnen verſichere, daß Fräulein Lona Eibenſchütz niemals durch 
Worte oder Handlungen irgend welchen Anlaß gegeben hat zu einem 
ſo thörichten Gerede.“ 
„Ich bitte um Entſchuldigung, wenn ich etwas Ungeſchicktes 
geſagt und vielleicht etwas noch Ungeſchickteres gethan habe. Ledig⸗ 
lich in dem Verlangen, meine lieben Freunde heute ebenſo glücklich 
zu ſehen, als ich es ſelbſt bin, habe ich meinen künftigen 
Schwiegervater veranlaßt, Sie bei der Tafel zu Fräulein Lonas 
Kavalier zu machen. Es wäre mir wirklich recht fatal, wenn ich damit 
etwa unabſichtlich Ihren Wünſchen gerade entgegengehandelt haben 
ſollte.“ 

Um Hohenbrucks Lippen zuckte es, und unter ſeiner gebräunten 
Haut ſchien die Blutfarbe kräftiger hervorzutreten. Ein paar Se⸗ 
kunden lang zauderte er, zu antworten; dann aber ſagte er mit 
ruhiger Offenheit: „Ich erkenne Ihre gute Abſicht dankbar an, 
Herr Kamerad; aber Sie begreifen, daß im Intereſſe der 
jungen Dame alles vermieden werden muß, was dem durch 
Schmettaus abgeſchmackte Redereien möglicherweiſe bereits ent⸗ 
ſtandenen Gerücht neue Nahrung zuführen könnte. Wenn Sie 
alſo das erwähnte Arrangement der Tiſchplätze noch zu ändern ver- 
mögen —“ 

„Gewiß! Gewiß!“ verſicherte Herr v. Rochow dienſteifrig. „Ich 
werde auf der Stelle Sorge tragen, daß es geſchieht, und Schmettau 
bei erſter Gelegenheit darüber belehren, daß er ſich in einem gründ⸗ 
lichen Irrthum befindet.“ 

Er eilte davon und trug dem Hausherrn, der von ſeinen 
mannigfachen Pflichten ganz in Anſpruch genommen war, ſein An⸗ 
liegen vor. 

„Welch' eine Verwirrung!“ jammerte der Kommerzienrath. „Wie 
ſoll man da in aller Eile eine Aenderung bewirken! — Ich bin 
Eibenſchütz beſondere Rückſichten ſchuldig und kann der Kleinen nicht 
den erſten beſten Tiſchherrn geben. Wenn Du mir wenigſtens ſagen 
könnteſt, wen ich zu ihrem Kavalier auswählen ſoll!“ 

„Wer iſt denn der hübſche junge Mann, an deſſen Arm ſie ſchon 
ſeit einer Viertelſtunde durch den Saal ſpaziert?“ 

Eckartſtein blickte nach der Richtung, welche der Lieutenant durch 
eine Bewegung des Kopfes angedeutet hatte. 

„Das iſt der Rechtsanwalt Dobriner, ein ſehr charmanter Herr, 


der durch feine gemeinnützigen Beſtrebungen in der letzten Zeit viel 
Aufmerkſamkeit erregt hat und der ohne Zweifel eine bedeutende Kar⸗ 
riere machen wird.“ 

„Iſt er mit der Familie Eibenſchütz näher bekannt!“ 

„Eng befreundet ſogar, wie ich glaube.“ 

„Nun wohl! So iſt ja die Schwierigkeit mit einem Male ge⸗ 
hoben. Es hat nicht den Anſchein, als ob Fräulein Loua böſe ſein 


würde, wenn wir ſie dem Rechtsanwalt auch weiter überlaſſen, und 


tänden wohl oder übel mit jeder 
ſſen.“ 
That 


Hohenbruck wird unter ſolchen Un 
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Damit hatte es in der 
empfing ein zierliches Kärtchen, 
Fräulein Lona Eibenſchütz zu 
triumphirenden Aufleuchten in ſeinen 
zufrieden er mit dieſer Anordnung war, die er ja nur für eine be: 
ſondere Gunſt des Zufalls halten konnte. Bald wurde das Zeichen 
zum Beginn der Tafel gegeben, und nach dem üblichen Suchen, 
Fragen und luſtigen Durcheinanderſchwirren hatte denn auch end⸗ 
lich jedes Paar den ihm zugewieſenen Platz an den langen, blumen⸗ 
geſchmückten, mit Silber und Kriſtall faſt überladenen Tiſchen ein⸗ 
genommen. 

Aber alle Bereitwilligkeit des Herrn v. Rochow, auf Hohenbrucks 
Wünſche einzugehen, hatte nicht verhindern können, daß der Premier⸗ 
lieutenaut in unmittelbarer Nähe Lonas fa und daß er das ehrwürdige 
Antlitz des Herrn Auguſt Eibenſchütz ſich gerade gegenüber hatte. 
Paul Dobriner biß ſich auf die Lippen, als er der unerwünſchten 
Nachbarſchaft inne wurde, und für einen Augenblick überzog tiefe 
Bläſſe ſein Geſicht, als ſein an den Premierlieutenant gerichteter Gruß, 
obwohl ihm der Offizier dabei gerade in die Augen ſah, auch diesmal 
unerwidert blieb. Aber er verrieth weder durch ein Wort, noch durch 
eine Geberde, daß er das Verhalten Hohenbrucks als eine Beleidigung 
empfunden habe. Mit einer heiteren Bemerkung wandte er ſich, wie 
wenn nichts geſchehen wäre, an ſeine ſchöne Tiſchnachbarin und ſuchte 
hinter ſprudelnder Heiterkeit zu verbergen, was an unterdrücktem Zorn 
in ſeinem Innern kochte und gährte. Doch trotz ſeiner unausgeſetzten 
Bemühungen, die Unterhaltung zu beleben, wollte die Stimmung an 
dieſem Punkte der Tafel keine fröhliche werden. Lona blickte faſt be⸗ 
ſtändig auf ihren Teller nieder und gab einſilbige Antworten, die mehr 
als einmal verriethen, daß ſie dem ſprühenden Geplauder Dobriners 
überhaupt keine Aufmerkſamkeit geſchenkt habe. Herr Auguſt Eiben⸗ 
ſchütz aber, der einige Male den Verſuch gemacht hatte, mit ſeinem 
Gegenüber ein Geſpräch anzuknüpfen, mußte dabei wohl eine ſehr unzwei⸗ 
deutige Zurückweiſung erfahren haben, denn er ſaß ſchweigend mit 
dunkelrothem Antlitz da und hatte ſchon nach dem erſten Gang der 
Tiſchdame, die man ihm zugetheilt, durch ſein wenig galantes Beneh⸗ 
men gründlich die Laune verdorben. 

Hohenbruck ſchien von alledem nicht berührt zu werden. Er wid⸗ 
mete ſich ausſchließlich ſeiner Nachbarin, und wenn dieſelbe von der 
anderen Seite her in Anſpruch genommen war, ſchaute er mit ernſtem 
Geſicht gerade vor ſich hinaus, wie wenn da, wo Eibenſchütz ſaß, 
nichts als leere Luft geweſen wäre. 

Wie man es allgemein erwartet hatte, verkündete beim Braten der 
Hausherr die Verlobung ſeines Töchtercheus mit dem Lieutenant v. 
Rochow; die Tafelmuſik ſpielte einen Tuſch, brauſende Lebehochs 
durchtönten den Saal, und die Gäſte erhoben ſich, um ihre mit per⸗ 
lendem Champagner gefüllten Kelchgläſer auf die Geſundheit des jüng⸗ 
ſten Brautpaares zuſammenklingen zu laſſen. Aus irgend einem un⸗ 
erklärlichen Grunde ſah ſich Herr Auguſt Eibenſchütz veranlaßt, bei 
dieſer Gelegenheit noch einen letzten Annäherungsverfuh an ſein Ge⸗ 
genüber zu machen. Er ſtreckte ihm den Arm mit dem Glas ent⸗ 
gegen; aber in dem Moment, da Hohenbruck die Abſicht des würdigen 
Rentiers erkannte, ftellte er ſein Glas auf den Tiſch zurück. Für je⸗ 
den, der den kleinen Vorgang beobachtet hatte, mußte der bewußte 
Wille des jungen Offiziers, dem anderen feine Geringſchätzung offen 
an den Tag zu legen, außer jedem Zweifel fein, und Lona Eiben⸗ 
ſchütz, die das ſtumme Spiel mit angeſehen hatte, war nicht ſo ſchwer⸗ 
fällig von Begriffen, daß ſie ihm nicht ſogleich die rechte Deutung zu 
geben gewußt hätte. 

Gerade in dieſem Moment, zum erſten Male in der ganzen Zeit, 
während deren ſie ſich hier gegenüberſaßen, begegnete ihr Blick demje⸗ 
nigen Hohenbrucks. Er ſah das heiße Aufflackern des Zornes in ih⸗ 
ren ſchönen Augen, ſah das Beben der feinen Naſenflügel und die 
Bewegung ihrer Lippen, die ſich ein wenig öffneten, wie wenn ſie 
ihm ein kränkendes Wort oder eine heftige Frage entgegenſchleudern 
wollten. Aber feine Züge blieben gleich eruſt und unbeweglich, wie 
ſie es vorher geweſen waren, und als ſeine Nachbarin ihn gerade jetzt 
anredete, wandte er ſich wieder ab, ohne für die Folge noch ein einzi⸗ 
ges Mal zu Lona hinüberzuſehen. 

Die junge Dame aber änderte ihr Benehmen von dieſem Moment 
an in ſehr überraſchender Weiſe. Ohne jeden Uebergang, der die 
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auf hem er gebeten wurde, 
Tiſche zu führen, und dem 
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Wandlung hätte begreiflich erſcheinen laſſen, verfiel ſie aus ihrer bis⸗ 
herigen Schweigſamkeit und Zerſtreutheit in eine ſo ausgelaſſene Mun⸗ 
terkeit, daß ihre Umgebung alsbald aufmerkſam auf ſie wurde. Als 
ob ſie wüßte, daß nichts anderes ihr ſo reizend zu Geſicht ſtände, als 
eine fröhliche Miene, lachte und ſcherzte ſie ohne Unterlaß, und Paul 
Dobriner allein war es, dem all' ihre heiteren Bemerkungen, ihr lie⸗ 
beuswürdiges Lächeln und die bezaubernden Blitze ihrer Augen galten. 
Bernd von Hohenbrud ſprach noch eifriger als zuvor nach der anderen 
Seite hinüber; er ſchien von dem, was ihm gegenüber geſchah, nichts 


zu bemerken. 


Mit einem freundlichen „Geſegnete Mahlzeit“ des Gaſtgebers war 
endlich das von der tanzluſtigen Jugend ſchon längſt erſehnte Zeichen 
zur Aufhebung der Tafel gegeben worden. Jeder Kavalier küßte ſei⸗ 
ner Dame artig die Hand, und Lona entzog dem ehemaligen Rechts⸗ 
anwalt die ihre nicht, auch als er ſie auffallend lange an ſeine Lippen 
drückte. Dann lockten die Sirenenkſänge eines Straußſchen Walzers 
alles aus dem überheißen Speiſezimmer in den großen Feſtſaal zurück 
und eine Viertelſtunde ſpäter wogte und wirbelte es auf dem ſpie⸗ 
gelnden Parkett in luſtigem Durcheinander von weißen und farbigen 
Frauengewändern, von ſchlichten ſchwarzen Fracks und blitzenden Uni⸗ 
formen. Lona hatte Paul Dobriner, wie es ſelbſtverſtändlich war 
den erſten Tanz bewilligt und ihm auf feine dringende Bitte auch ge⸗ 
ſtattet, ſich für eine Quadrille in ihre Tanzkarte einzuſchreiben. Seinem 
ſchmeichelnden Erſuchen um weitere Bewilligungen aber gab ſie nicht 
nach. — 

Faſt in demſelben Augenblick, in welchem Lona 
Dobriner zuſammen die Schwelle des lururiöſen 
überſchritten hatte, war ſie wieder ganz ernſt geworden, 
Dobriner halb ſcherzend ſeiner Verwunderung darüber Ausdruck 
gab, entſchuldigte fie ſich mit plötzlich auftretenden Kopfſchmerzen, 
die ihr auch als Vorwand dienen mußten, ſo wenig als möglich 
zu tanzen. Während der nächſten Stunde zwar blieb der ehe⸗ 
malige Rechtsanwalt trotzdem beharrlich au ihrer Seite, dann aber 
fand Lona endlich Gelegenheit, ſich ihm zu entziehen und aus dem 
geräufchvollen Treiben des Feſtſaales in eines der ſtilleren Nebenge— 
mächer zu flüchten. 

Mit feſt zuſammengepreßten Lippen und mit einem befremdlichen 
Ausdruck faſt finſterer Entſchloſſenheit auf dem hübſchen Geſicht trat 
ſie in daſſelbe Zimmer ein, in deſſen Thür ſie kaum fünf Minuten 
zuvor den Premierlieutenant von Hohenbruck hatte verſchwinden ſehen. 
Die abermalige Begegnung, welche Bernd nur für eine zufällige hal⸗ 
ten konnte, war von ihr alſo mit voller Abſichtlichkeit herbeigeführt 
worden, und Lona war es denn auch, die ihn daran verhinderte, ſich, 
wie es unverkennbar feine Abſicht geweſen war, mit einer Verbeu⸗ 
gung oder vielleicht mit einem höflichen Wort aus dem kleinen Ge— 
mach zurückzuziehen. 

„Warum wollen Sie mir entfliehen, Herr v. Hohenbruck?“ ſagte 
ſie mit ſtolz erhobenem Haupte und in einem Tone, welcher trotz ſei⸗ 
ner ſcheinbaren Ruhe dem Gefragten keinen Zweifel darüber laſſen 
konnte, daß ſie gekommen ſei, um Rechenſchaft von ihm zu fordern. 
„Iſt Ihnen mein Anblick ſeit kurzem ſo ſchrecklich, oder fürchten Sie 
ſich, mir Rede zu ſtehen?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Befriedigte Neugierde. Lieutenant 
wendend, zu einem hinter ihm hergehenden Soldaten): 
der Unteroffizier, der Sie ſoeben anſprach, 
mich?“ 

Soldat: 

Lieutenant: 
er wörtlich zu Ihnen?“ 

Soldat: „Sie ſind ein 
tenant.“ 

— Aus der Inſtruktionsſtunde. 
„Meier, was iſt ein Terrain?“ 

Meier: (cchweigt). 

Unteroffizier: „Jetzt weiß das Rind nicht mal, was ein 
Terrain iſt und ſteht den ganzen Tag drin!“ 

Meier: „Ee Paar Stibbeln.“ 
Schnell gefaßt, Dame Cu 
heruntergebockten Verehrer): „Haſt Du Dir 
liebter?“ 

Herr: „Beruhige Dich, theure Amalie! Wollte nur die Stelle 
mit meinen Lippen berühren, an welcher Du mich mit Deinem Ja⸗ 
wort ſoeben beglückteſt.“ 
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